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Das Außenministerium ist seit jeher be-
müht, seine Tore für interessierte Bürge-
rinnen und Bürger zu öffnen und ihnen 
einen Einblick in seine vielfältigen Tätig-
keiten zu bieten. Unser besonderes Inter-
esse gilt dabei den Schulen und Schülern, 
denen wir gerne die Arbeit und Leistun-
gen des BMeiA näher bringen.

•	 Außen- und Europapolitik betrifft uns 
alle unmittelbar. Immer mehr wird die 
österreichische Politik mit der europä-
ischen vernetzt und in ein internatio-
nales Umfeld integriert. Wir brauchen 
nur an zentrale Zukunftsthemen wie 
Klimaschutz, Energieversorgung oder 
Migration zu denken. Ereignisse in 
anderen Weltgegenden haben einen 
direkten Einfluss auf unser tägliches 
Leben. Konzepte wie „auswärtig“ und 
gedankliche Trennlinien zwischen „in-
nen“ und „außen“ verschwimmen da-
bei zusehends. Das ist übrigens auch 
der Grund, warum wir unser Ministeri-
um zeitgemäß in „Bundesministerium 
für europäische und internationale An-
gelegenheiten“ umbenannt haben.

•	 Das Außenministerium hat es sich zur 
Aufgabe gemacht, das Vertrauen der 
Österreicherinnen und Österreicher 
in das europäische Projekt zu stärken. 
Wir alle sind Teilhaber und Mitgestalter 
des gemeinsamen Europas. Der Vertrag 
von Lissabon brachte eine Demokrati-
sierung der Europäischen Institutionen 
mit sich, wodurch insbesondere das 
Europäische Parlament gestärkt wurde. 
Dieses ist somit nicht nur das einzig 
direkt gewählte Organ, es entscheidet 

nun auch voll im europäischen Gesetz-
gebungsverfahren mit. Wir sollten uns 
daher gemeinsam bemühen, weiter 
Bewusstsein zu schaffen für die Bedeu-
tung zukünftiger Wahlen zum Europä-
ischen Parlament und seine zentrale 
Funktion im europäischen Gefüge.

•	 Das Außenministerium ist nicht nur 
politische Vernetzungs- und Kom-
petenzzentrale für europäische und 
internationale Fragen, es bietet auch 
ganz konkrete Hilfeleistungen für Ös-
terreicher im Ausland an. Eines unserer 
wichtigsten Antriebsräder dazu ist das 
Bürgerservice, das im Internet laufend 
aktualisierte Informationen zu 193 
Staaten anbietet und bei Notfällen im 
Ausland telefonisch mit Rat und Tat zur 
Seite steht. Dies betrifft zunehmend 
auch die Jugend. Immer mehr junge 
Leute reisen eigenständig ins Ausland. 
Auch sie sollten wissen, wohin sie sich 
im Notfall um Hilfe wenden können.

•	 Schließlich ist das Außenministerium 
auch ein möglicher künftiger Arbeits-
platz. Wir suchen junge Menschen, die 
neugierig sind auf andere Länder und 
Kulturen, die gleichzeitig aber auch In-
teresse haben, ihre eigene Heimat und 
Kultur anderen Menschen zugänglich 
und begreifbar zu machen.

Daher bieten wir nun Schulklassen die 
Möglichkeit, das Außenministerium ken-
nen zu lernen. Dies kann im Rahmen 
von Wien-Wochen geschehen oder im 
Fall von Wiener Schulen natürlich je-
derzeit während des Schuljahres. Ich 
möchte alle herzlich einladen, uns zu 
besuchen. 

Für nähere Informationen und um das 
Programm eines solchen Besuches zu 
besprechen, kontaktieren Sie bitte die 
Abteilung für Presse und Information des 
Ministeriums, Tel. 0501150-3262, e-mail: 
abti3@bmeia.gv.at. 

Schulklassen – 
herzlich willkommen
im Außenministerium!

Michael 
Spindelegger

Bundesminister für 
europäische und 

internationale 
Angelegenheiten

Schülerinnen aus Vöcklabruck informieren sich anläßlich eines Wienbesuchs über den 
Aufgabenbereich des Außenministeriums.
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„In Österreich leben Kinder im OECD-
Vergleich am ungesündesten, sie rauchen 
mehr als in anderen Ländern und begin-
nen früher Alkohol zu trinken.“ (Der Stan-
dard vom 4. Februar 2011)

Alarmierende Meldungen wie diese soll-
ten die österreichische Bevölkerung und 
im Speziellen auch die (Bildungs-)Politik 
mehr aufrütteln als die letzten PISA-Ergeb-
nisse!1 In Wirklichkeit ist die Wirkung die-
ser wenige Wochen alten Meldung bereits 
verpufft und die Öffentlichkeit hat sich an-
scheinend Wichtigerem zugewandt.

Was ist mit unseren Kindern und Ju­
gendlichen los? Wer ist verantwortlich? 
Was ist zu tun?

War die letzte Ausgabe der VCL-News 
dem Schwerpunkt „Frühförderung“ ge-
widmet, steht im Mittelpunkt der März-
Nummer ein ebenso wichtiges wie typi-
sches VCL-Thema: die Werteerziehung an 
den Schulen.

Es ist unbestritten, dass die beste Werteer-
ziehung durch direkte Vorbildwirkung er-
folgt: Was die Eltern dem Kind von klein 
auf vorleben, hat den größten Einfluss auf 
die Charakterbildung. Eine beinahe ebenso 
wichtige Rolle (als Unterstützung oder als 
Korrektiv) spielen all jene Menschen, die 
die Heranwachsenden auf ihrem Weg vom 
Kleinkind zum Erwachsenen begleiten und 
sie – direkt oder indirekt – beeinflussen.2

Wird zu Hause geraucht, ist die Wahr-
scheinlichkeit sehr hoch, dass auch das 
Kind später zum Nikotinsüchtigen wird. 

Genauso verhält es sich beim Umgang 
mit dem Suchtmittel Alkohol. Aber auch 
der Grundstein für das Interesse an Bil-
dung wird im Elternhaus gelegt, und das 
Benehmen junger Leute und ihr Umgang 
mit MitschülerInnen ist ebenfalls stark 
vom Elternhaus beeinflusst: „Der Apfel 
fällt nicht weit vom Stamm.“ 

Aber auch wir Lehrkräfte müssen uns 
die große Verantwortung, die wir tragen, 
tagtäglich vor Augen führen: Wie wir mit 
den Kindern und Jugendlichen umgehen, 
prägt sie nachhaltig und hat Einfluss auf 
ihre Lebenseinstellung, ja vielleicht sogar 
auf ihr Lebensglück. 

Es ließe sich nun des Langen und Breiten 
darüber diskutieren, warum die Kinder 
und Jugendlichen heutzutage sich selbst 
und ihrem Körper durch Alkohol- und Ni-
kotinmissbrauch, aber auch anderen durch 
mangelnde Empathie und zunehmende 
Gewaltbereitschaft Schaden zufügen. Wie-
so fällt es Eltern und Erziehenden generell 
immer schwerer, den ihnen Anvertrauten 
Werte wie Nächstenliebe, Respekt vor den 
Mitmenschen und Empathie zu vermitteln? 

Schuldige für diese gerade auch in der 
Schule spürbare Entwicklung des Werte-
zerfalls sind rasch gefunden: Eltern, die 
auf Grund ihrer Berufstätigkeit zu wenig 
Zeit finden, sich aktiv mit den Kindern 
zu beschäftigen, die zunehmende Zahl 
von überforderten AlleinerzieherInnen, 
eine generelle Erziehungskrise bzw. zu-
nehmende Unsicherheit der Eltern, wie 
sie bzw. ob sie Kinder überhaupt erzie-
hen sollen, die Medien als „unheimliche 
(Mit-)ErzieherInnen“3, deren Einfluss un-
gefiltert wirken kann, u. v. m.

Fakt ist, was immer die Gründe für zuneh-
mende Schwierigkeiten von jungen Men-
schen sind, im Alltag zurechtzukommen, 
ohne anzuecken, und zu einem glückli-
chen und erfüllenden Leben zu finden, 
sein mögen: 

Die Suche nach Lösungen und vor 
allem die konkrete Umsetzung von 
unterstützenden Maßnahmen sind 
wichtig. Im Feststellen der vielfältigen 
Ursachen zu verharren und darüber zu 
resignieren ist inakzeptabel!

Worüber sich alle, die „Schule“ in all ih-
ren Facetten tatsächlich von innen ken-
nen4, einig sind: 
•	 Charakter- und Persönlichkeitsbildung 

sind genauso wichtig wie Wissensver-
mittlung und finden in jeder Unter-
richtsstunde statt.

•	 Es gibt darüber hinaus – neben vielen 
schulautonomen Projekten und Maß-
nahmen – ein erfolgreiches Modell, 
das derzeit an über 190 Schulen im 
Schulversuch – unter erschwerten Be-
dingungen, nämlich ohne zusätzliche 
finanzielle Ressourcen – getestet wird: 
den Ethik-Unterricht parallel zum kon-
fessionellen Religionsunterricht! 

BefürworterInnen gibt es sonder Zahl, 
Absichtserklärungen ebenso – allein die 
Umsetzung wird auf die lange Bank ge­
schoben: Ethik-Unterricht, bitte warten!

Zynisch ist es, wenn Schulen die Durch-
führung des Ethik-Unterrichts erlaubt 
wird, aber nur „kostenneutral“, sodass 

Werte fürs Leben statt 
Leben ohne Werte
Wie viel ist dem Staat die Charakter- und Persönlichkeitsbildung 
seiner Kinder wert?

Mag. Isabella Zins
Bundesobfrau

der VCL

S ta n d p u n k t1-2011

M
oral

Werteerziehung
Respekt

A
chtung

Selbstachtung

Recht und U
nrecht

gut

böse

Bedürfnisse

H
edonism

us

Kardinaltugenden

Schm
erz

Leid

Glück

Zufall
Philosophie

Schuld

Fam
ilie und Schule H

and in H
and

Suche
Meinung

Trennung

H
absucht

Entscheidung
sittlich

Perspektiven

Ethik
Wertschätzung

Fragen

Ideale
Prinzipien

Verständnis

Verständnis

freier WilleK
ausalität

Sühne

Antworten

Stolz

Eitelkeit

Philosophie

FragenW
egw

eiser

Sackgasse



5

S ta n d p u n k t 1-2011

„Ethik“ an der Schule im Wettstreit steht 
mit dem Angebot von Freigegenständen 
wie Chorgesang oder Fußball! Noch zy-
nischer, wenn man (junge) KollegInnen 
in aufwändige und mit hohen Kosten ver-
bundene Hochschullehrgänge lockt, ohne 
die flächendeckende Einführung von Ethik 
als Pflichtfach tatsächlich anzudenken! 

Gerade in den letzten Wochen melde-
ten sich viele Prominente zu Wort. Der 
evangelische Bischof Bünker startete 
eine österreichweit beachtete Initiative 
zur flächendeckenden Einführung des 
Ethik-Unterrichts, und in die an die Prä-
sentation anschließende mediale Dis-
kussion schalteten sich viele bekannte 
Persönlichkeiten ein und warnten u. a. 
vor einem Wertevakuum, das entstünde, 
wenn die Zahl der vom konfessionellen 
Religionsunterricht abgemeldeten Schü-
lerInnen noch weiter ansteigt: 
•	 „Es geht uns darum, gravierende Wis-

senslücken zu schließen und die Her-
zensbildung zu fördern. Da geht es 
nicht nur um die Weltreligionen und 
Sekten, sondern auch um aktuelle 
Fragen zur Medizinethik, wie etwa zu 
Abtreibung, Sterbebegleitung oder Eu-
thanasie.“ (Dr. Michael Bünker, evan-

gelischer Bischof Österreichs, Wiener 
Zeitung vom 20. Jänner 2011)

•	 „Eine Freistunde als Alternative zum 
Religionsunterricht ist alles andere als 
gut. Gerade in der derzeitigen Verfas-
sung unserer Gesellschaft ist eine Aus-
einandersetzung mit Werten und ethi-
schen Fragen dringend notwendig.“ 
(Univ.-Prof. Dr. Peter Kampits, Salzbur-
ger Nachrichten vom 25. Jänner 2011)

•	 „Es sei eine ‚Bringschuld‘ des Staates, Ju-
gendliche ethisch und moralisch zu er-
ziehen. Der Staat sei sogar ‚verfassungs-
rechtlich dazu angehalten. Solidarität 
darf nicht aus der Mode kommen.‘“(NR-
Abg. Fritz Neugebauer, GÖD-Vorsitzen-
der, Die Presse vom 21. Jänner 2011)

•	 „Aus Sicht der Leiterin des Interdiöze­
sanen Schulamtes, Christine Mann, 
sei es an der Zeit, dass sich endlich 
etwas bewegt in Richtung einer Über-
nahme in das Regelschulwesen und 
zuvor einer Vereinheitlichung der Lehr-
pläne‘.“ (Der Standard ONLINE am 21. 
Jänner 2011

•	 „Der Ethikunterricht ist demokratiebil-
dend und damit wichtig, um mündige 
Bürger heranzubilden.“ (Univ.-Prof. 
Dr. Anton Buchner, Salzburger Nach-
richten vom 20. Jänner 2011

Der schönen und wichtigen Worte sind 
genug gewechselt. Der Ethik-Unterricht 
wird seit mehr als einem Jahrzehnt evalu
iert, der Erfolg des Modells ist erwiesen: 
Wir wollen Taten sehen! 

Die VCL Österreich fordert ein Ende 
der Blockade durch das Bildungsmi­
nisterium: Her mit dem Ethik-Unter­
richt, und zwar für SchülerInnen der 
Unter- und Oberstufe, die keinen 
konfessionellen Religionsunterricht 
besuchen!5 Weil es uns die jungen 
Menschen wert sind!

„Wenn wir als Lehrkräfte bei der Wis-
sensvermittlung in der Schulklasse so 
vorgingen wie die Bildungsministerin bei 
der Umsetzung ihrer „Reformen“, dann 
würden uns protestierende Eltern täglich 
die Tür einrennen, und zwar mit Recht! 
Wie der Unterricht braucht auch die Bil-
dungspolitik vorausschauendes, planvol-
les und verantwortungsvolles Handeln, 
damit die Betroffenen (SchülerInnen 
im Unterricht – LehrerInnen im System) 
nicht resignieren und womöglich demo-
tiviert aussteigen.“

„Was mich wirklich belastet, ist der Ge-
danke an den bereits einsetzenden Leh-
rerInnenmangel. In unserem Bundesland 
gibt es keine Warteliste mehr. Wenn ich 
in absehbarer Zeit womöglich zu Über-
stunden gezwungen werde, weiß ich 
nicht, wie ich es schaffen soll, einen se-
riösen Unterricht zu halten, der nicht nur 
den Ansprüchen meines Dienstgebers, 
sondern vor allem auch meinen eigenen 

gerecht wird. Und dabei kann ich es den 
Jungen gar nicht verdenken, dass sie den 
Lehrberuf nicht anstreben.“

„Wie viele Baustellen kann man hinterei-
nander aufreißen, ohne auch nur ein Bau-
projekt zu einem positiven Ende gebracht 
zu haben? Diese Frage drängt sich zur Zeit 
vielen KollegInnen an meiner Schule auf. 
Professionelles Vorgehen der höchsten für 
Bildung zuständigen Politikerin sieht an-
ders aus! Wir sind es leid, jeden Tag mit 
unausgegorenen neuen „kreativen“ Ideen 
konfrontiert zu werden!“

„Wenn der obersten Bildungschefin zum 
LehrerInnen-Mangel nichts anderes ein-
fällt als das Zurückholen von KollegInnen 
aus der Pension, na dann „Gute Nacht“! 
Das kann wohl nur eine Notlösung im 
äußersten Notfall sein! Wo sind die Be-
mühungen darum, wirklich – wie immer 
betont wird – die Besten für den Lehrbe-
ruf zu gewinnen? Der erste Schritt in die 

richtige Richtung wäre: Wertschätzung 
und Respekt gegenüber bereits im Beruf 
befindlichen KollegInnen! Von wem sollen 
leistungsstarke junge Menschen für den 
Lehrberuf begeistert werden, wenn nicht 
von ihren ProfessorInnen?“

„Was uns in der Schule immer mehr zu 
schaffen macht: das Gegensteuern gegen 
den zunehmenden Werteverlust! Drin-
gend würden wir Unterstützung durch 
geschultes Personal brauchen! Und was 
genauso wichtig wäre: die Einführung ei-
nes verpflichtenden Ethik-Unterrichts als 
Alternative für diejenigen, die sich vom 
konfessionellen Religionsunterricht abge-
meldet haben. Auch wenn Ethik in allen 
Fächern eine Rolle spielt: Es braucht ein 
eigenes Unterrichtsfach, das sich einge-
hend der Werteerziehung widmet – zum 
Wohle der jungen Menschen selber, aber 
auch der Erwachsenen, die mit ihnen  
leben (Eltern) und arbeiten (LehrerInnen, 
ArbeitgeberInnen).“

S t i m m e n  a u s  d e m  K o n f e r e n z z i m m e r

1	Das groteske Rezept des SP-Gesundheitsministers 
dagegen ist absurderweise die Gesamtschule: 
„Ich unterstütze alle Maßnahmen meiner Kollegin 
Claudia Schmied, die sich sehr bemüht, Strukturen 
aufzubrechen.“(Die Presse vom 4. Februar 2011)

2	vgl. Leitartikel der VCL-News, Ausgabe 4, Dezember 
2011 über die wichtige Rolle der Frühförderung

3	vgl. dazu: Wolf Bauer: Unterhaltungsfernsehen – 
Die unheimliche Erzieher, FAZ, 27. Jänner 2011

4	Der Begriff „ExpertInnen“ hat in letzter Zeit so 
großen Schaden genommen, dass ich ihn in 
Zukunft vermeiden werde.

5	Beschluss der VCL-Bundesleitung vom 28. Jänner 2011
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Schule lebt Migration – da muss ich zuerst 
über den Titel schmunzeln, denn unsere 
Schülerinnen und Schüler leben in der 
Tat auf ihre Weise Migration im eigent-
lichen Sinn des Wortes. Das spätlateini-
sche Wort „migratio“ heißt ja „ausziehen, 
wegziehen, auswandern“, und was kann 
sich Schule anderes wünschen, als dass 
SchülerInnen durch die Schule befähigt 
werden, aus dieser auszuziehen und die 
Lebenswanderschaft anzutreten, nein, 
weiterzugehen? 

Freilich gibt es auch in der Schule genü-
gend Situationen, in denen Kinder in Un-
terrichtsstunden, die ihnen langweilig er-
scheinen, in die innere Migration gehen, 
wegflüchten in ihr eigentliches Leben. 

Heute steht das Wort natürlich im Kon-
text des Symposiums. Da kann ich mir 
zunächst vorstellen, dass sich einige der 
Anwesenden wundern und sich fragen, 
warum hier eine katholische Ordensfrau 
steht und über dieses Thema im Zusam-
menhang mit Schule spricht. 

Man denkt bei der Arbeit mit MigrantIn-
nen im Sozialbereich wohl eher an Kirche  
und Caritas, Flüchtlingsbetreuung und 
Pfarrarbeit. Aber Schule, katholische Privat
schule?

Ja, wir sind eine katholische Privatschule 
im 15. Wiener Gemeindebezirk und wir  
sind eine richtige kleine UNO-City: 
Rund 1500 Kinder, deren Eltern aus vie-
len verschiedenen Ländern kommen, 
die in diesem Schuljahr 43 Erstsprachen 
repräsentieren und 20 unterschiedlichen 
Konfessionen und Religionsgemeinschaf-
ten angehören, gehen täglich durch das 
Schultor der Friesgasse. Wir hoffen zuver-
sichtlich und tun, was wir können, dass 
sie dann, wenn sie am Ende ihrer Schul-
zeit durch dieses Schultor hinausgehen, 
als junge, selbst- und verantwortungsbe-
wusste Menschen in das weitere Leben 

hineingehen und befähigt sind, ihren 
Beitrag zu leisten, um diese unsere Erde 
menschenwürdig zu gestalten.

Warum wir so ein – nicht ganz alltägli-
ches – Schulzentrum führen und wie wir 
uns bemühen, unsere Erziehungsarbeit 
zu gestalten, darf ich Ihnen nun näher 
erläutern.

Zum besseren Verständnis muss ich Sie 
zuerst im Geist in die Ankunftshalle des 
neu gestalteten Wiener Westbahnhofes 
bitten. Während wir in der lichtdurch-
fluteten Halle stehen, könnten wir einen 
Augenblick darüber nachdenken, aus 
welchen Ländern wohl die Menschen 
kommen, die jetzt an diesem Neu- und 
Umbau gearbeitet haben? Woher die Ar-
beiter für den ersten Bau des Westbahn-
hofes 1858 gekommen sind, wissen wir 
ziemlich genau: Es waren vor allem die 
böhmischen Zuwanderer (Gastarbeiter 
hat man damals noch nicht gesagt). Zu 
Tausenden sind sie nach Wien gekom-
men, um unter schwierigsten Lebensbe-
dingungen zu arbeiten und ihre Familien 
zu ernähren. Die Gegend rund um den 
Westbahnhof ist bald zu einem Wohnge-
biet geworden, in dem viele arme Men-
schen eine Unterkunft gesucht haben. 
Wo aber die Armut groß ist, gibt es immer 
auch besonders arme Kinder: Waisenkin-
der, die ihre Eltern verloren haben.

So hat die Gräfin Flora Fries, die in der 
heutigen Clementinengasse ein Dienst-
botenhaus besaß, die Schulschwestern 
nach Wien gerufen, damit sie sich hier, 
ganz in der Nähe der äußeren Mariahilfer 
Straße, um die Betreuung der Waisenkin-
der kümmern. Im Oktober 1860 haben 3 
Schulschwestern 20 Kinder übernommen 
und sich schon bald um die kaiserliche 
Erlaubnis bemüht, für diese Kinder auch 
eine Schule führen zu dürfen.

Wir Schulschwestern, eine internationale 
Gemeinschaft von katholischen Ordens-
frauen in Dienst der Erziehung, haben als 
Grundauftrag für unseren Dienst immer 
die Frage: Was sind die Bedürfnisse der 
Gesellschaft und wie können wir durch 
Erziehungsangebote diesen Bedürfnissen 

entsprechen? So ist es auch kein Wunder, 
dass sich in der wechselvollen Geschichte 
des 20. Jahrhunderts das Bildungsangebot 
in der Friesgasse ständig weiterentwickelt 
hat. Aus der Kinderbewahranstalt wurde 
ein Kindergarten, die Volksschule wurde 
1867 eröffnet, dann kamen eine Haupt-, 
eine Bürgerschule, eine Industrieschule, 
ein Ausbildungslehrgang für Handarbeits- 
und Hauswirtschaftslehrerinnen, eine 
Handelsschule und ein Gymnasium.

Unter der Naziherrschaft wurden nicht 
nur die Schwestern aus der Schule vertrie-
ben, selbst der Name „Friesgasse“ musste 
verschwinden, weil Flora Fries ja die En-
keltochter der berühmten jüdischen Fan-
ny Arnstein, der großen Dame des Wiener 
Kongresses, war.

Unmittelbar nach Kriegsende, noch im 
Mai 1945, begannen die Schwestern mit 
dem Wiederaufbau der Schule – und mit 
neuen Antworten auf neue Bedürfnisse.

Da kam zunächst die Entscheidung, die 
ehemalige Mädchenschule koedukativ zu 
führen, und dann, mit der zunehmenden 
Zahl von Kindern aus Gastarbeiterfamili-
en, die grundsätzliche Öffnung der Schu-
le für Kinder aller Nationen und Konfessi-
onen – gemäß dem Gründungscharisma.

Diese Entscheidung wurde noch einmal 
herausgefordert durch den Krieg auf dem 
Balkan und die vielen Flüchtlingskinder, 
die dann nach allem Grauen, das viele 
von ihnen erlebt haben, eine Schule ge-
braucht haben, in der sie im Frieden zum 
Frieden und damit zu einer neuen Le-
benschance finden konnten.

So ist uns das Wort „Friede“ zu einem 
zentralen Schul-Wort geworden, zur Zu-
sammenfassung unseres Auftrages. Das 
Friedensband zieht sich heute durch das 
ganze Schulhaus und erinnert die Schul-
gemeinschaft in den vielen Sprachen, die 
unsere Kinder sprechen, an die Kraft, die 
uns alle verbindet.

Die Kraft, die uns verbindet, ist die Über­
zeugung, …

(Fortsetzung folgt...)

Schule lebt Migration� Teil 1
Symposium: Migration macht Schule – 26. Jänner 2011

Sr. Dr. Beatrix Mayrhofer
Schulschwestern von Unserer Lieben Frau

Schulzentrum Friesgasse, 1150 Wien

S c h u l e  l e b t  M i g r at i o n1-2011
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PIS   A 1-2011

Wir sollten die Ergebnisse von PISA 2009 
mit Dankbarkeit aufnehmen: Sie führen 
uns einmal mehr vor Augen, wohin das 
Kaputtsparen und die Demontage eines 
Schulsystems führen. Der Test hat mit 
Differenziertheit aufgezeigt, was in Öster-
reich in den letzen Jahren und Jahrzehnten 
falsch gelaufen ist. Mit enormem Einfalls-
reichtum und allen möglichen Ausreden 
wird jetzt allenthalben versucht, die Ursa-
chen für diesen Befund zu benennen: Die 
verdächtig vielen Bildungsexpertinnen 
und –experten machen unser „schlechtes 
Schulsystem“ dafür verantwortlich, wel-
ches nun umgehend umgekrempelt wer-
den müsse!

Mag sein, dass auch an den österreichi-
schen Schulstrukturen Veränderungsbe-
darf herrscht, aber kurzfristig und mittel-
fristig wäre es wohl das Wichtigste und 
auch Einfachste, die handelnden Perso-
nen – sprich die Lehrkräfte vor Ort – zu 
stärken, zu motivieren und ihnen die nö-
tige Zeit und den nötigen pädagogischen 
Raum zu geben.

Kaum eine Berufsgruppe 
wurde in den vergan-
genen Jahren so sehr 
von ihren vorgesetzten 
Instanzen demotiviert 

und im Stich gelas-
sen, oder ist 

das Frühjahr 
2009 schon 
vergessen?

Niemandem fällt mehr auf, dass in den 
vergangenen 30 Jahren, in denen ich nun 
das Schulsystem von innen mit beobach-
ten darf, praktisch ein ganzes Schuljahr 
den Stundenkürzungen zum Opfer gefal-
len ist; ganz besonders davon betroffen 
sind die Naturwissenschaften.

Das österreichische PISA-Ergebnis ist 
kein kollektiver Ausrutscher, sondern 
die logische Folge des Kaputtsparens im 
Bildungsbereich. In Deutschland wird 
gegenwärtig das G8 eingeführt (d.h. die 
Kürzung des Gymnasiums von 9 auf 8 
Jahre – und von vielen Deutschen wird 
angesichts dessen der Untergang der hö-
heren Bildung in ihrem Land befürchtet). 
In Österreich haben wir seit Jahren be-
reits nur 8 Jahre Gymnasium bzw. ins-
gesamt 12 Jahre bis zur Matura – stun-
denkürzungsbedingt sind es eigentlich 
nur mehr 11. Wen wundert es da, wenn 
die deutschen Abiturientinnen und Abi-
turienten etwa bei den österreichischen 
Aufnahmetests zu den Medizinstudien 
die österreichischen Maturantinnen und 
Maturanten regelmäßig ausstechen? Da-
bei tritt bei diesen Eingangstests in Öster-
reich ja nicht einmal die erste Garnitur 
aus Deutschland an, die erfüllt ja be-
kanntlich den Numerus Clausus und stu-
diert folglich an deutschen Universitäten. 
Das Ergebnis der PISA-Testung beweist, 
was seit langem zu erwarten war und 
auch nicht schöngeredet werden kann: 
Wer Unterrichtsstunden kürzt, vergreift 
sich an der Zukunft unserer Jungen und 
unseres Landes. Ein Austrocknen der 
wichtigsten Ressource, über die Öster-
reich verfügt, führt dazu, dass wir mittel-
fristig zur verlängerten Werkbank Südost-
asiens werden. 

Und noch eines muss auch einmal klar 
gesagt werden: Gute Leistungen erzielt 
man mit entsprechendem Einsatz. Schu-
le und Lernen können nicht immer nur 
lustig sein – Lernen bedeutet auch harte 
Arbeit, an Stelle des kurzfristigen Spaßes 
tritt dann der nachhaltige Erfolg!

Die neueste Sparwelle scheint sich auch 
auf die Bausubstanz der Schulen auszu-
wirken. 

War und ist es aus baulichen Gründen 
bisher nicht nur unmöglich, unseren Kol-
leginnen und Kollegen den geforderten 
Arbeitsplatz an der Schule zu bieten, 
damit alle ihre 40 Stunden dort in ihren 
eigenen Büros mit der entsprechenden 
Infrastruktur verbringen können, so wer-
den nun auch noch Sonderunterrichtsräu-
me eingespart – so geschehen an der erst 
kürzlich neu gebauten HTL in Hallein bei 
Salzburg. Hier wurde auf den Chemiesaal 
verzichtet (oder vergessen). Sollte das 
kein Versehen sein, dann ist es ein abso-
lutes Versagen der dafür verantwortlichen 
Schulaufsicht und/oder der Beweis dafür, 
dass hier ein Einsparungspotenzial gese-
hen wurde.

Hallein hat das Autokennzeichen HA. 
Dieses wird in Salzburg – leider – auf 
Grund des hohen Anteils der Halleiner 
Bevölkerung an Menschen mit Migra
tionshintergrund oft bösartig als „Halb 
Ankara“ übersetzt. Aber eines ist sicher: 
An den Ingenieurschulen in Ankara befin-
den sich Chemiesäle, in HAllein jedoch 
nicht mehr! Wir fordern, dass hier ent-
sprechend nachgerüstet wird!

Ich hoffe sehr, dass dieses traurige Beispiel 
nicht „Schule macht“ und der Chemieun-
terricht als angewandter Experimentalun-
terricht – von uns seit Jahren so gefordert 
und gefördert – in Zukunft nicht zu einer 
„Beamer-Chemie“ verkommt.

PISA sei Dank!
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Zu meiner Person:
Ich unterrichte an der HLFS Ursprung/ 
Elixhausen in Salzburg (Höhere Land- 
und Forstwirtschaftlichen Schule) Che-
mie, Umwelttechnik, Chemisches- und 
Umwelttechnisches Laboratorium.

Zusätzlich:
Lehrbeauftragter an der Pädagogischen 
Hochschule Salzburg und Lehrbeauf-
tragter an der Pädagogischen Hoch-
schule für Agrar- und Umweltpäda
gogik in Wien Ober St. Veit 
Präsident des Verbandes der Chemie-
lehrer/innen Österreichs

Ing. Mag. Johann Wiesinger
HLFS Ursprung/Elixhausen
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Anna Derndorfer (links) im Gespräch mit 
der Obfrau der VCL NÖ, Mag. Eva Teimel

„Du bist sehr bald, nachdem du zu un-
terrichten begonnen hast, der VCL beige-
treten – und das sogar, ohne geworben 
worden zu sein. Warum?“
 
Auf Grund der heftig geführten Bildungs-
debatte, die ich mit großer Aufmerksam-
keit und nicht ohne Sorge beobachte, war 
es mir schon als Studentin ein Anliegen, 
Stellung zu beziehen und meine Meinung 
auch offen zu vertreten. Die VCL ver-
körpert für mich eine Gemeinschaft, die 
neben dem klaren Bekenntnis zum Gym-
nasium bestimmte Grundwerte in unserer 
Gesellschaft vertritt, die meines Erachtens 
zum Leidwesen der Schüler immer mehr 
vernachlässigt werden. So sehe ich zum 
Beispiel in der Tendenz, das Gymnasium 
als eine Schule, die sich primär der For-
mung von Menschen und nicht der Aus-
bildung für bestimmte Zwecke verpflich-
tet weiß, abzuschaffen, eine Gefährdung 
der Vielfalt und Toleranz unserer Gesell-
schaft. Der Mensch als ein Lebewesen, 
das mit dem Geschenk der „ratio“ ausge-
stattet ist, sollte in seiner Fähigkeit zum 
eigenständigen Denken auf möglichst 
breiter Basis gefördert und gefordert wer-
den. Wird der Mensch in zu enge Ausbil-
dungs- und Denkkategorien gezwungen, 
so verliert er ein Stück Freiheit: Treibt uns 
unser Bildungsweg in bestimmte, oft nur 
scheinbar selbst gewählte Richtungen, 
werden wir immer mehr instrumentali-
siert. Wir werden zwar zurechtgerichtet, 
um in bestimmten Berufssparten optimal 
zu funktionieren. Ich denke aber, dass 
Orientierungswissen eine wichtige Ergän-

zung zur fachspezifischen Aus-
bildung und Zweckrationalität 
bieten muss.

„Was sind für dich als Junglehre-
rin die wichtigsten Ziele, die die 
VCL (weiterhin) verfolgen soll?“

Mein persönliches Anliegen und 
meine Bitte an die VCL sind, 
dass sie sich weiterhin für eine 
umfassende Schulbildung ein-
setzt. Wir brauchen ein vielfälti-

ges Schulsystem, um den Ansprüchen un-
serer Kinder und Jugendlichen gerecht zu 
werden. So, wie wir uns durch körperliche 
Merkmale voneinander unterscheiden, so, 
wie auch musikalisch und sportlich Be-
gabte als solche bezeichnet und gefördert 
werden, so müssen wir auch anerkennen, 
dass es unterschiedliche intellektuelle 
Begabungen gibt, die ebenso einen An-
spruch auf Förderungswürdigkeit haben.

„Wie war für dich der Umstieg von Studi-
um zum Unterrichten? Fühlst du dich von 
der Institution Schule unterstützt?“

Da ich bereits vor Absolvierung meines 
Studiums in Oberösterreich unterrichtet 
hatte, fiel mir der Einstieg in den Lehrerbe-
ruf leicht. Dazu möchte ich betonen, dass 
ich in Baden in beiden Schulen, sowohl 
in der Frauen- als auch in der Biondek-
gasse, äußerst herzliche und hilfsbereite 
Einführende und FachkollegInnen habe, 
die mich in jeder Hinsicht unterstützen. 
Ebenso freut mich, dass die meisten Leh-
rerInnen ihren Beruf nicht nur als Job se-
hen, sondern vielmehr als Berufung, was 
sich in den Stundenvorbereitungen und 
diversen zusätzlichen Tätigkeiten erken-
nen lässt und letztendlich auch im Eifer 
der SchülerInnen widerspiegelt. 

„So wie viele andere UP in NÖ hast du 
nebenbei zwei Klassen als Vertragslehre-
rin übernommen. Wie geht es dir damit 
neben dem Unterrichtspraktikum?“
 
Da ich gerne unterrichte und mich täglich 
freue, meine SchülerInnen zu sehen, be-
deuten die zusätzlichen Vertragsstunden 
zwar deutliche Mehrarbeit, aber keine 

allzu große Belastung. Dennoch muss 
ich zugeben, dass der Lehrberuf, voraus-
gesetzt, man bemüht sich, diesen gewis-
senhaft auszuführen, sicherlich geistig und 
körperlich sehr anspruchsvoll ist und viel 
Engagement erfordert. Leider wird oft viel 
zu selten beachtet, wie viel Zeit die Stun-
denvorbereitungen, Verbesserungen diver-
ser Schularbeiten und Überprüfungen etc. 
in Anspruch nehmen. De facto muss man 
als LehrerIn oft bis in die Abendstunden 
arbeiten und das Wochenende opfern. 

„Wenn du einen bildungspolitischen 
Wunsch offen hättest. Was würdest du dir 
wünschen?“ 

Ich persönlich würde mir wünschen, dass 
das Gymnasium in seiner ursprünglichen 
Langform erhalten bleibt und Fächer wie 
Altgriechisch und Latein mit ihrer zeit-
losen Multifunktionalität, in denen man 
mit verschiedensten Formen der Lebens-
bewältigung, sprachphilosophischen Ge-
danken, geschichtlichen Ereignissen etc. 
konfrontiert wird, weiterhin einen festen 
Platz und eine faire Chance im Fächerka-
non haben.

Von der Uni in die Klasse
Anna Derndorfer im Interview mit Eva Teimel

I n t e r v i e w1-2011

Anna Derndorfer

geboren in Linz – OÖ
1993 – 2001 Besuch des bischöfl. 

Gymnasiums Petrinum Linz/ Urfahr
Studium am Brucknerkonservatori-

um Linz (Violine Konzertfach und 
Instrumental-u. Gesangspädagogik)

2003 Abschluss des Konzertfaches 
am Brucknerkonservatorium

ab 2003 Beginn des Studiums Kon-
zertfach an der Universität für Musik 
und darstellende Kunst Wien

2005 Abschluss des Studiums „Instru-
mental- und Gesangspädagogik“

+ Beginn des Lehramtstudiums in den 
Fächern Italienisch und Latein

seit Jänner 2009: Studium an der 
Universität für Translationswissen-
schaft Wien

ab Sept. 2009: Unterricht in Dachs-
berg (kath. Privatgymnasium)/ OÖ

April 2010: Lehrabschlussprüfung in 
den Fächern Italienisch und Latein
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PETRONELL - CARNUNTUM
BAD DEUTSCH - ALTENBURG

HAINBURG A.D. DONAU

www.noe-landesausstellung.at

NOeLA_297x210_C_dt4.indd   1 07.12.10   13:10

Von 16. April bis 15. November 2011 
findet die Niederösterreichische Lan
desausstellung 2011 statt. Unter dem Titel 
„Erobern – Entdecken – Erleben im Rö-
merland Carnuntum“ wird ein spannen-
des pädagogisches Programm geboten. 

An den Standorten Petronell-Carnuntum, 
Bad Deutsch-Altenburg und Hainburg a.d. 
Donau wird es viel zu entdecken geben: 
Gezeigt wird die Entwicklung der Men-
schen und der Natur, von der Urgeschichte 
über die Römer bis ins Heute. Die Region 
Carnuntum, zwischen den Ballungszent-
ren Wien und Bratislava, bietet eine ein-
zigartige Landschaft in Kombination mit 
unberührter Natur, Kultur und kulinari-
schen Köstlichkeiten. Abgerundet wird das 
Angebot der Niederösterreichischen Lan-
desausstellung mit einem abwechslungs-
reichen Programm für Jung und Alt.

3 Standorte erobern, entdecken 
und erleben
Das Freilichtmuseum Petronell in Petro-
nell-Carnuntum, das Museum Carnunti-
num in Bad Deutsch-Altenburg und die 
Kulturfabrik in Hainburg a.d. Donau bil-
den die Standorte der Niederösterreichi-
schen Landesausstellung. Im Freilichtmu-
seum und im Museum Carnuntinum dreht 
sich alles um die Lebensgewohnheiten der 
Römer. In der Kulturfabrik wird der histo-
rische Bogen von der Urgeschichte bis ins 
Jetzt gespannt und Eroberer und Entdecker 
laden zur Reise rund um die Welt.

Die unterschiedlichen Inhalte der Landes-
schau werden für Kinder und Jugendliche 
leicht verständlich und spannend vermit-
telt. Die Vermittlungsangebote orientieren 
sich am österreichischen Lehrplan. Sie 
bieten LehrerInnen wie SchülerInnen die 
Möglichkeit, vieles über die Geschichte 
der Römer in Österreich, wie auch deren 
Kulte und die vielen Formen von Entde-
ckungen und Eroberungen zu erfahren.

Gratis Rätselheft
Für Kinder von 6 – 9 und 10 – 14 Jahren 
gibt es wieder im Museum Carnuntinum 
und in der Kulturfabrik Hainburg die be-
liebten Rätselhefte. Damit wird der Aus-
stellungsrundgang zu einem ganz persön-
lichen Erlebnis.

LehrerInnen-Informationstage
An 4 Tagen werden LehrerInnen ein-
geladen, sich über die Ausstellung, 
über die Standorte und die Vermitt-
lungsangebote für SchülerInnen zu 
informieren. Eintritt und Führung sind 
kostenlos!
MI 27.04.2011, DO 28.04.2011, 
FR 29.04.2011, MO 02.05.2011
Beginn jeweils ab 14:00 Uhr

Schulwochen
Als besondere Aktion bieten wir in 
den Schulwochen einen ermäßigten 
Eintritt an. Der Eintritt inklusive Füh-
rung kostet EUR 95,-- für bis zu 25 
SchülerInnen und max. 2 Lehrkräfte. 
Für jede/n weitere/n SchülerIn fallen 
EUR 5,50 und für jede weitere Begleit-
person EUR 10,50 an (das Angebot gilt 
jeweils für eine Führungsgruppe).
MO 16.05. – FR 27.05.2011
MO 10.10. – FR 21.10.2011

Anmeldung erforderlich unter: 
NÖ Landesausstellung 2011
2404 Petronell-Carnuntum,
Hauptstraße 1A
T +43 (0)2163 3377-799,
F +43 (0)2163 3377-5
info@noe-landesausstellung.at
www.noe-landesausstellung.at

Geschichte erforschen und erleben
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Böse Zungen behaupten, dass Herr und 
Frau Österreicher bei kniffligen Entschei-
dungen
•	 die Kronenzeitung (inkl. „Heute“)
•	 das bunte „Österreich“
•	 den gesunden Hausverstand
zu Rate ziehen. Noch bösere Zungen be-
haupten weiters, dass bei Durchschnitts-
bürgerInnen der dritte Punkt letztlich meist 
den Ausschlag gibt, während PolitikerIn-
nen sich an den ersten beiden orientieren.

Hätte es nach den fast schon mitleiderre-
genden Verrenkungen des Verteidigungs-
ministers noch eines weiteren Beweises 
für das Zutreffen der letztgenannten These 
bedurft, so hat diesen die Unterrichtsmi-
nisterin bei der Repetierdebatte erbracht:
1. Abschaffen
2. Minimieren

3. Reduzieren
4. „Schau in die Krone …“.
Nicht nur wir LehrerInnen waren ob der 
nautischen Manöver der Ministerin beein-
druckt, die in atemberaubendem Tempo hin 
und zurück ruderte. Zu befürchten ist, dass 
BM Schmied zusätzlich zu den o.a. Ent-
scheidungsgrundlagen noch die sündteuren 
Instrumente „Meinungsumfragen“ und „Ex-
pertInnen“ in Anspruch genommen hat.

Billiger, effektiver und auch deutlich we-
niger peinlich wäre es gewesen, hätte sie 
statt ihrer „ExpertInnen“ die wahren Fach-
leute, nämlich uns LehrerInnen gefragt. 
Zur Reduktion der Zahl der RepetentIn-
nen bedarf es nämlich in erster Linie
•	 zusätzlicher Ressourcen für gezielte Be

seitigung der aufzuholenden Defizite
•	 der Verpflichtung der betroffenen 

SchülerInnen, solche Fördermodule zu 
besuchen

•	 der Verpflichtung der Erziehungsbe-
rechtigten (eigentlich „Erziehungsver-
pflichteten“), konstruktiv an der Schaf-
fung optimaler Lernvoraussetzungen 
mitzuarbeiten.

Wie wichtig der letzte Punkt ist, weiß je-
der von uns, der „Frühwarnungen“ ver
schickt hat und in leider gar nicht wenigen 
Fällen vergebens auf Resonanz seitens der 
Eltern wartet.

Eine sinnvolle „Reform“ wäre also bei gu-
tem Willen und einer Finanzplanung „mit 
gesundem Hausverstand“ (z.B. Verzicht 
auf sinnentleerte Propaganda-Inserate) 
rasch umsetzbar. Es wird ja hoffentlich 
„nur“ am Wollen hapern!

Der gesunde Hausverstand
Mag. Dr. Eckehard Quin, www.quintessenzen.at, 26. Februar 2011

Kein Wertevakuum entstehen lassen:
„Eine Freistunde als Alternative zum 
Religionsunterricht ist alles andere als 
gut. Gerade in der derzeitigen Verfas­
sung unserer Gesellschaft ist eine Aus­
einandersetzung mit Werten und ethi­
schen Fragen dringend notwendig.“

Univ.-Prof. Dr. Peter Kampits,
Salzburger Nachrichten 

vom 25. Jänner 2011 

Auch katholische Kirche für Übernahme 
des Ethik-Schulversuches:
„Aus Sicht der Leiterin des Interdiöze­
sanen Schulamtes, Christine Mann, sei 
es ‚an der Zeit, dass sich endlich etwas 
bewegt in Richtung einer Übernahme 
in das Regelschulwesen und zuvor ei­
ner Vereinheitlichung der Lehrpläne‘.“

Der Standard ONLINE 
am 21. Jänner 2011

Solidarität darf nicht aus der Mode kommen:
„Es sei eine ‚Bringschuld‘ des Staates, 
Jugendliche ethisch und moralisch zu 
erziehen. Der Staat sei sogar ‚verfas­
sungsrechtlich dazu angehalten. Solida­
rität darf nicht aus der Mode kommen.‘“

NR-Abg. Fritz Neugebauer, 
GÖD-Vorsitzender, Die Presse 

vom 21. Jänner 2011

Wissen, Reflexion und Herzensbildung 
statt Kaffeehausbesuch:
„Es geht uns darum, gravierende Wis­
senslücken zu schließen und die Her­
zensbildung zu fördern. Da geht es nicht 
nur um die Weltreligionen und Sekten, 
sondern auch um aktuelle Fragen zur 
Medizinethik wie etwa zu Abtreibung, 
Sterbebegleitung oder Euthanasie.“

Dr. Michael Bünker, 
evangelischer Bischof Österreichs, 

Wiener Zeitung vom 20. Jänner 2011

Seit mehr als einem Jahrzehnt evaluiert und 
nachgewiesen, trotzdem bisher blockiert:
„Der Ethikunterricht ist demokratiebil­
dend und damit wichtig, um mündige 
Bürger heranzubilden.“

Univ.-Prof. Dr. Anton Buchner, 
Salzburger Nachrichten 

vom 20. Jänner 2011

Zitate zur Debatte um den Ethik-Unterricht Jänner 2011

Z i t i e r t1-2011
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B i l d u n g s d e ba t t e 1-2011

Anfang Dezember 2010 – ein Woche 
vor Veröffentlichung der PISA-Ergebnisse 
– wurde in einigen Zeitungen über fol-
genden Vorfall berichtet: Eine Lehrerin an 
einer Salzburger Handelsakademie rügte 
eine Schülerin an der Tafel vor versam-
melter Klasse wegen ihrer schlechten Mit-
arbeit und ungenügender Leistungen. Der 
Vater des Mädchens, ein Serbe, kam tags 
darauf in die Schule, stellte die Lehrerin 
zu Rede und gab ihr eine schallende Ohr-
feige. Für mich ein symptomatischer Vor-
fall für das beklagenswerte Bildungsklima 
in Österreich und auch ein schallende 
Ohrfeige für die Unterrichtsministerin 
Schmied, die für dieses Klima hauptver-
antwortlich ist. Bezeichnend auch, dass 
keine Zeitung, keine Direktorin, keine 
Ministerin den Schülervater wegen dieser 
Tätlichkeit angezeigt oder angeklagt hät-
te; die Direktorin schickte ihre Lehrerin in 
den Krankenstand und verkündete nach 4 
Tagen, „es gehe ihr schon wieder besser.“ 

Ja, Claudia Schmied (eine Bankerin) und 
andere – Wirtschaftskammer, Arbeiter-
kammer, Industriellenvereinigung, Me-
dien, Journalisten, alles sogenannte Bil-
dungsexperten – formen in Österreich 
ein Reizklima von Beschuldigungen und 
Verdächtigungen mit Stoßrichtung Ge-
samtschule und Lehrerattacken. Dabei 
gibt es eine Vielzahl von Tabus und Irrtü-
mern, die in dieser schief laufenden Bil-
dungsdiskussion zu kurz kommen oder 
verdrängt werden. Einige davon in aller 
Kürze:

Tabu & Irrtum

1
Die PISA-Studie ist treffsicher

Die diesjährige ist sicher nicht treffsicher. 
Sie wurde erstellt in einer aufgeheizten At-
mosphäre, als die Ministerin im Frühjahr 
2009 wochenlang in Konflikte mit Leh-
rern, Eltern und Schülern verwickelt war. 
Die PISA-Delegation musste in manchen 
Schulen mehrmals in die Klassen kom-
men und die Schüler/innen „überreden“, 
die Bögen auszufüllen. Man kann sich 
vorstellen, mit welcher Gleichgültigkeit 
und welchem Desinteresse das vollzogen 
wurde – immerhin dauert das Procedere 
bis zu drei Stunden – eine Belastung, der 
sich die Getesteten nur ungern unterzie-
hen wollten. Das internationale Ranking 
ist daher einigermaßen verfehlt und „mit 
Vorsicht zu genießen“ (Zitat: OECD), 
wenngleich die Tendenzen in der Studie  
(Leseschwäche bei Risikogruppen) durch-
aus zutreffen werden. BM Schmied wur-
de von der OECD sogar eingeladen, aus 
diesem besonderen Grund an der Studie  
2009 nicht teilzunehmen, allein sie hat 
den voraussehbaren PISA-Absturz in Kauf  
genommen, möglicherweise auch des-
halb, um Rückenwind für ihr Gesamt-
schulprojekt zu erhalten.

Tabu & Irrtum

2
Lernen muss Spaß machen
Die Spaßpädagogik der letzten Jahrzehn-
te wollte den Eltern und Schülern weis-
machen, dass Lernen in erster Linie Spaß 
machen muss. Das Ergebnis in der PISA-
Studie: Mehr als 25% der 15/16-jähri-
gen Schüler können oder wollen nichts 
lesen, weil es ihnen keinen Spaß macht. 
Ist es schon schwer genug, dass Schulen 
das leseabstinente Klima in den Famili-
en einigermaßen korrigieren, träumen 
noch dazu rot-grüne Bildungsexperten 
von einer Neuen Mittelschule ohne No-
ten, ohne Leistungsdifferenzierung, von 
freiem Universitätszugang für jeden und 
wundern sich, wenn beinharte interna-

tionale Vergleiche und Tests sie auf den 
Boden der Realität zurückführen. Lernen 
ist eben häufig mit Anstrengung verbun-
den, der Spaß kommt mit dem Erfolg. 

Tabu & Irrtum

3
Die Ganztagsschule ersetzt die Familie
Österreich hat im internationalen Ver-
gleich keine ganztätige Schultradition. 
Ganztägige Schulformen sind aber als 
ergänzendes Schulangebot in Österreich 
ohne Zweifel sehr wichtig. Es wird aber 
vornehm verschwiegen: Funktionieren-
de Ganztagsschulen kosten Milliarden-
beträge an Schulneu- und -umbauten 
und Lehrerkosten. Die derzeitige Spar-
variante sieht Catering-Mini-Mittagessen 
im überfüllten Klassenzimmer, Ballspie-
len im Schulhof (sofern vorhanden) und 
einige Förder- und Aufsichtsstunden am 
Nachmittag vor. Eltern erwarten sich 
aber von Ganztagsschulen großzügige 
Musik-, Sport-, Theater-Angebote, Frei-
zeit- und Erholungsräume, gesundes 
Mittagessen, Entlastung beim Lernen 
und bei der Hausübungskontrolle. Klar 
und deutlich müsste man der Öffentlich-
keit einmal die Illusion nehmen, dass 
die Schmied-Ganztagsschule diese Er-
wartungen erfüllen kann, und vor allem, 
dass eine Ganztagsschule Familienersatz 
darstellt. Trotz Besuchs einer Ganztags-
schule blieben nämlich die Kinder pro 
Jahr noch immer zu zwei Dritteln ihrer 
Schulzeit in familiärer Betreuung. Die 
Politik hat direkt Angst davor, die Ver-
antwortung der Eltern für die Erziehung 
(an Abenden, Wochenenden, in Ferien, 
etc.) einzufordern. Unter den gegebenen 
finanziellen Rahmenbedingungen sind 
Schulen und Lehrer daher völlig über-
fordert, die Kluft zwischen „bildungsfer-
nen“ und „bildungsnahen“ Familienmili-
eus auch in Ganztagsschulen wesentlich 
zu verringern. 

Die schallende Ohrfeige
Tabus und Irrtümer in der Bildungsdiskussion



Dr. Norbert Schaller 
ehem. Vors. der VCL OÖ
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Tabu & Irrtum

4
Erfolgreiche Integration findet in der 
Schule statt 
Die Integration von Migrantenkindern 
in den Schulen läuft völlig verfehlt. Das 
Schulorganisationsgesetz aus dem Jahre 
1962 sieht vor, dass Kinder, die die Un-
terrichtssprache nicht beherrschen, 1 oder 
max. 2 Jahre als a.o. Schüler aufgenom-
men werden. (Auch die Variante, wonach 
die jeweilige Muttersprache als Unter-
richtssprache und Deutsch als 1. Fremd-
sprache verwendet wird, funktioniert 
nicht). Es wird darauf vertraut, dass die-
se Schüler durch die Teilnahme am Un-
terricht quasi automatisch die deutsche 
Sprache erlernen und dann als ordentli-
che Schüler übernommen werden. Die 
von Lehrern oft geäußerte Forderung, dass 
Migrantenkinder vor der Aufnahme als or-
dentliche Schüler verpflichtend Deutsch-
Unterricht erteilt bekommen, wurde 
meistens als ausländerfeindlich und se-
gregierend abgetan. (In Finnland erhal-
ten Migrantenkinder pro Schuljahr bis zu 
600 Stunden Unterricht in Finnisch, ehe 
sie in eine geeignete Klasse aufgenom-
men werden.) Nur keine Verpflichtun-
gen, keine Leistungsanforderungen, keine 
Prüfungen, keine Noten. Ja, den Lehrern 
wird nahegelegt, nicht die gehobene Un-
terrichtssprache zu unterrichten, sondern 
mehr auf die Jugendsprache einzugehen. 
(„Gemma, Lugner“ kann man auch gelten 
lassen anstelle: „Wollen wir heute in die 
Lugner City gehen?“). Von Gesamtschulen 
wird erwartet, dass die sprachlich von zu 
Hause mit besserem sprachlichen Rüst-
zeug ausgestatteten Kinder auf die ver-
nachlässigten positiv abfärben. Der um-
gekehrte Weg ist wohl die Realität. 

Tabu & Irrtum

5
Die Lehrer sind schlecht ausgebildet 
Ja, Lehrer sind schlecht ausgebildet, wenn 
es um die Behandlung verhaltensauffäl-
liger, aggressiver und lernresistenter Kin-
der geht. Würde die Ministerin die reale 
Unterrichtssituation kennen, müsste sie 

mitbekommen, dass in vielen Klassen 
mehr als die Hälfte der Zeit damit ver-
geht, massive Störungen des Unterrichts 
zu behandeln. Die österreichischen Leh-
rer sind akademisch und fachlich gut aus-
gebildet – sie werden von Ländern wie 
Deutschland, Schweiz, USA , England so-
gar heftig abgeworben – müssen sich aber 
tagtäglich von Langzeit-Pubertierenden 
Störungen gefallen lassen, Frechheiten 
und Beleidigungen anhören, ohne schul-
rechtliche Konseqenzen ziehen zu kön-
nen, ohne ausreichend durch Zweitlehrer, 
Förderlehrer, Psychologen unterstützt zu 
werden. Das ist wohl derzeit das größte 
Defizit in den österreichischen Schulen 
und führt dazu, dass immer weniger fä-
hige und engagierte junge Leute diesen 
Beruf ergreifen, dass engagierte Lehrer 
ein Burnout-Syndrom erleiden und ältere 
in die Pension flüchten. Es ist daher auch 
ein riesiger Irrtum, den BM Schmied und 
„Bildungsexperten“ in die Welt setzen, 
wonach sich Direktoren in Zukunft die fä-
higsten Lehrer persönlich aussuchen dür-
fen. Sie sind nämlich gar nicht vorhanden. 
Wer lässt sich schon gerne täglich provo-
zieren, in der Öffentlichkeit herunterma-
chen und schlecht bezahlen? 

Tabu & Irrtum

6
Das System muss geändert werden
Ein weit verbreiteter Irrtum ist es, zu glau-
ben, dass sich alles zum Besseren wendet, 
wenn man ein Schulsystem umkrempelt. 
Kein OECD-Land hat in den letzten 20 
Jahren sein Schulsystem geändert, son-
dern alle investieren jeweils dort, wo 
Nachholbedarf besteht. Die Schweiz z.B. 
startete vor Jahren ein Aufholprogramm in 
der Leseförderung. Im Schmied-Ministe-
rium wurde die Stabstelle „Lesen“ abge-
schafft, ebenso die Sektion AHS, um alle 
Ressourcen in die Systemänderung „Neue 
Mittelschule“ zu konzentrieren. Eine Sys-
temumstellung kostet unglaublich viel 
Energie und außergewöhnliche Ressour-
cen, dauert eine ganze Lehrergeneration 
und bringt außer riesigen Konflikten kurz- 
und mittelfristig gar nichts. Konrad P. 
Liessmann bringt es auf den Punkt: „Eine 
Systemumstellung in eine gemeinsame 
Schule mit demotivierten Lehrern wird 
eine katastrophal schlechte Schule sein.“ 

Wenn Fehlentwicklungen nur systemisch 
begründet sind, dann müsste man so-
gleich auch das System der Volksschule, 
der berufsbildenden Schulen, der Univer-
sitäten etc. hinterfragen und auf den Kopf 
stellen. Nein, eine bessere Schule für un-
sere Kinder erreicht man am schnellsten 
durch eine Analyse am Schulstandort. 
Jeder Schulstandort braucht unterschied-
liche Ressourcen, um die gesteckten Zie-
le zu erreichen, und vor allem motivierte 
Lehrer. Im Wahlkampf 2006 hatte die SPÖ 
versprochen, im Falle einer Regierungsbe-
teiligung umgehend die Stundenkürzun-
gen von BM Gehrer zurückzunehmen, 
um den Kindern wieder mehr Schulun-
terricht zu bieten. Was hat BM Schmied 
eigentlich gehindert, schon vor 4 Jahren 
durch eine Lehrplan-Verordnung eine 
wöchentliche Lesestunde in den einschlä-
gigen Schulstufen einzuführen, um der 
Leseschwäche zu begegnen. Ein Blick ins 
lesefite Kanada hätte genügt: Dort wird 
jeden Tag in jeder Schulstufe eine halbe 
Stunde gelesen. 

Tabu & Irrtum

7
Die Reformen greifen
Aus dem Schmied-Ministerium hört man 
täglich: die begonnenen Reformen grei-
fen. Welche Reformen? Wenn der Lehrer 
als zentrale Rolle und als Schlüssel zum 
Erfolg im Bildungswesen anerkannt wird, 
warum gibt es nach 4 Jahren immer noch 
kein modernes Dienstrecht mit konkur-
renzfähigen Anfangsbezügen, mit Leis-
tungsanreizen, mit Auswahlkriterien statt 
Wartelisten, mit Kündigungsmöglichkeit 
für Ungeeignete, mit Aufstiegsmöglich-
keiten, mit Abteilungsleitern in Großschu-
len zur Unterstützung der Direktoren? Als 
„Reformversuch“, der zudem missglückt 
war, bleibt in Erinnerung: die geplante 
und stornierte Lehrpflichterhöhung für 
alle Lehrer. Seither ist Funkstille.

Der wirklich einzige Reformversuch, der 
anscheinend alle Kräfte und finanziellen 
Mitteln aufbraucht und mit Brachialgewalt 
umgesetzt werden soll, ist der Schulver-
such zur Neuen Mittelschule. Er wird üb-
rigens wie hundert andere derzeit laufen-
de Schulversuche nicht ehrlich verglichen 
(=evaluiert), sondern soll mit Druck von 

 Die schallende Ohrfeige – Tabus und Irrtümer in der Bildungsdiskussion

B i l d u n g s d e ba t t e1-2011
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außen (Propaganda, Inserate, Androsch-
Volksbegehren) und durch großzügigste 
finanzielle Dotierung möglichst rasch ins 
Regelschulwesen übertragen werden. 

Die Einführung der Zentralmatura – für 
Schüler und Lehrer allerdings ziemlich 
schlecht vorbereitet – und die Bildungs
standards für die 8. Schulstufe kann man 
als sinnvolle Reformschritte bezeichnen. 
Das Geld-Abdrehen für den Ethikunter-
richt und die Nichteinhaltung der Klas-
senschülerhöchstzahl 25 in zwei Dritteln 
der österreichischen AHS wohl eher nicht.

Tabu & Irrtum

8
Die öffentliche Meinung ist käuflich
Mit einer noch nie dagewesenen Pro-
pagandawelle und Inseratenkampagnen 
möchte sich die Bildungsministerin die 
Zustimmung der Öffentlichkeit für ihr 
Prestigeprojekt „Neue Mittelschule“ er-
kaufen. Ihre Lieblingsmedien Kronenzei-
tung, Österreich, News, Falter u.a. werden 

mit öffentlichen Steuergeldern überhäuft, 
um den nötigen Rückenwind zu erhalten. 
Die marode ÖBB bekommt auch ihre Sub-
vention in Form des Wien-Innsbruck-IC 
„Neue Mittelschule“. Hinter den Kulissen 
wird das Volksbegehren des Industriellen 
Hannes Androsch unterstützt, wobei die 
geforderte Bildungsmilliarde für uner-
reichbar, die Einführung der Gesamtschu-
le jedoch für erreichbar angesehen wird. 

Allein die öffentliche Meinung hat sich 
trotz ständiger Versuche immer noch nicht 
gedreht. Regelmäßige Meinungsumfragen 
ergeben zumeist das Bild, dass die Ge-
samtschule nicht mehrheitsfähig ist, dass 
aber ständig Reformen in der österreichi-
schen Schule notwendig sind – wobei sich 
die Öffentlichkeit im komplexen System 
Schule nicht wirklich auskennt –, dass 
die Gelder in den Klassen und nicht in 
der Verwaltung ankommen sollen, dass es 
ziemlich egal ist, ob die Lehrer vom Bund 
oder vom Land verwaltet werden. Die 
Eltern wissen sehr wohl, dass es neben 
Problemschulen sehr viele sehr erfolgrei-
che Schulen in Österreich gibt, dass eine 
Vielzahl der Lehrer ausgezeichnete und 
engagierte Arbeit leistet, dass Österreich 

u.a. auch wegen seines guten Bildungssys-
tems und trotz PISA in Europa zu den füh-
renden Wirtschafts- und Industrienationen 
mit der geringsten Arbeitslosigkeit zählt. 

Ich denke, die Öffentlichkeit erwartet sich 
von den großen gesellschaftlichen Kräften 
keine Bildungspolitik, die sich auf eine 
jahrelange lähmende Gesamtschuldiskus-
sion beschränkt, sondern einen Bildungs-
konsens, in dem wesentliche Dinge außer 
Streit gestellt werden. Sie erwarten sich 
vor allem ein verbessertes Bildungsklima: 
Anerkennung der Arbeit der Lehrer und 
Respekt vor den Lehrpersonen, Bekennt-
nis zur Leistung, Konsens und konsequen-
tes Vorgehen in Fragen der Erziehung, 
Verlässlichkeit des öffentlichen Schulwe-
sens. Wenn das Bildungsklima und der 
Grundkonsens verbessert werden, die Mi-
nisterin hinter ihren Lehrern steht, dann 
werden auch einzelne Reformschritte von 
den relevanten gesellschaftlichen Kräften 
gemeinsam mitgetragen werden, und die 
Leistungen unserer Schüler in internatio-
nalen Vergleichen werden wieder besser 
werden. Wenn nicht, dann wird auch der 
nächste und übernächste PISA-Test eine 
schallende Ohrfeige.

OÖ Schule InnOvatIv
TalenTe und BegaBungen im miTTelpunkT 

neuer unTerrichT

SchulSTandorT STärken

www.land-oberoesterreich.gv.at www.doris-hummer.at

INS_Hummer_OÖ_Schulen_180x123,5_RZ.indd   1 2/7/2011   10:08:44 AM
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Schüler des Zweisprachigen BG Oberwart sind Gymnasiasten, die 
eine zusätzliche sprachliche Qualifikation erwerben. Unsere Schule 
setzt neue Akzente, indem die Möglichkeit geboten wird, zusätz-
lich zur Unterrichtssprache Deutsch eine der Volksgruppensprachen 
Kroatisch oder Ungarisch bis zur Maturareife zu perfektionieren. 

Aufgrund dieser zusätzlichen Sprachkompetenz werden die 
AbsolventInnen wichtige Mittlerfunktionen im heutigen Europa 
übernehmen können. Somit sind sie für die Herausforderungen 
unserer Zeit besser gerüstet und werden daher erhöhte Berufs-
chancen vorfinden. 
 
Aus mehreren wissenschaftlichen Arbeiten (z.B. Larcher, Boeck-
mann) gehen folgende Vorteile zweisprachiger Erziehung hervor:
•	 gesteigerte Handlungsfähigkeit in mehreren Sprachen
•	 Grundbaustein für weiterführende Bildung
•	 verbesserte Berufschancen
•	 positive Auswirkungen auf  

den Lernerfolg
•	 erhöhte Kreativität
•	 größere Toleranz gegenüber Fremden
•	 Erhaltung traditioneller Werte

Österreichs Beitritt zur Europäischen Union und die bevorstehen-
de EU-Osterweiterung erfordern in Zukunft vielseitige Sprach-
kenntnisse. Das ZBG Oberwart bildet SchülerInnen aus, die die-
ser Anforderung mehr als gerecht werden. Sie beherrschen neben 
Deutsch und Englisch auch Ungarisch oder Kroatisch sowie wahl-
weise Französisch, Spanisch, Russisch, Italienisch oder Latein. 

Das familiäre Schulklima begünstigt eine Steigerung der Mitar-
beit aller SchülerInnen. Sie werden so zu Selbstständigkeit und 
Eigenverantwortung hingeführt, was für Studium und Beruf ent-
scheidend ist. Es können vermehrt fächerübergreifender Unter-
richt (z.B. Projekte) und aktivierende Lernformen eingesetzt wer-
den. SchülerInnen, Eltern und LehrerInnen begegnen einander 
offener und mit größerer Dialogbereitschaft. Dadurch werden 
Meinungsaustausch und Kommunikation besonders gefördert. 

Am Ende der Ausbildung steht ein Absolvent mit Qualifikationen 
wie Teamfähigkeit, Kommunikationsfähigkeit, Kreativität, Flexi-
bilität und Kritikfähigkeit. Dadurch sind die fachlichen Kenntnis-
se in entsprechender Form umsetzbar. 

Wie funktioniert der zweisprachige Unterricht? 
Als Basis für die Verwendung beider Sprachen dient der Unter-
richt in Ungarisch bzw. Kroatisch ab der ersten Klasse. Hier sol-
len genügend Kenntnisse erworben werden, um auch in anderen 
Unterrichtsgegenständen in beiden Sprachen arbeiten zu können.

In den Fächern Geographie, Biologie, Physik, Chemie, Philoso-
phie, Geschichte, Religion, Leibesübungen, Bildnerische Erzie-
hung, Musikerziehung und Werkerziehung wird zweisprachig 
unterrichtet. Die Schüler lernen z.B. wichtige Fachausdrücke in 
beiden Sprachen sowie die Weitergabe der Inhalte des jeweili-
gen Faches ebenfalls in beiden Sprachen. Das bewirkt ein kom-
plexeres Verständnis für das gesamte Fachgebiet.

Mag. Gerwald Becha 
FCG-AHS-Vorsitzender 

Burgenland

S c h u l e n  p r ä s e n t i e r e n  s i c h1-2011

Verabschiedung der MaturantInnen

Tag der offenen Tür

Ungarischer Volkstanz

Das Zweisprachige 
BG Oberwart
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Venedig: Keine andere Stadt hat Handel, 
Kunst und Kultur in Europa so geprägt. 
Von 26. März bis 6. November 2011 wid-
met sich Schloss Schallaburg in der um-
fangreichen Ausstellung „Venedig – See-
macht, Kunst und Karneval“ den vielen 
Facetten der Lagunenstadt und begibt sich 
damit auf eine spannende Reise vom Mit-
telalter bis ins Heute.

Die Ausstellung mit ihrem fächerübergrei-
fendem Thema (Geschichte, Geografie, 

Kunst, Theater, Musik) kann als ideale 
Ergänzung zum Unterricht herangezogen 
werden. Die Museumspädagogik ist gene-
rell so ausgerichtet, dass die SchülerInnen 
auch ohne Vorkenntnisse durch die Aus-
stellungsräume geführt werden können.

Ausstellungsbezogene kostenlose Rätsel-
hefte (6 – 9 Jahre und 10 – 14 Jahre) laden 
die Kinder und Jugendlichen ein, sich ei-
genständig mit der Thematik auseinander-
zusetzen.

Den Geheimnissen 
Venedigs auf der Spur

LehrerInnen-Informationstage
An 4 Tagen werden LehrerInnen ein-
geladen, sich über die Ausstellung und 
die museumspädagogischen Angebote 
für SchülerInnen zu informieren. Ein-
tritt und Führung sind gratis.
Termine 2011
DI 29.03.2011, MI 30.03.2011,
DO 31.03.2011, FR 01.04.2011
jeweils von 14:00 Uhr bis 16:00 Uhr

Schulwochen
Als besondere Aktion wird in den 
Schulwochen ein ermäßigter Eintritt 
angeboten. Der Eintritt inklusive Füh-
rung kostet EUR 95,-- für bis zu 25 
SchülerInnen und max. 2 Lehrkräfte. 
Für jede/n weitere/n SchülerIn fallen 
EUR 5,50 und für jede weitere Begleit-
person EUR 10,50 an (das Angebot gilt 
jeweils für eine Führungsgruppe).
Schulwochen-Termine 2011
MO 30.05. – FR 10.06.2011 
MO 26.09. – FR 07.10.2011

KOSTENLOSES Zusatzangebot 
zum Schulwochenpaket – 
VENEZIANISCHES MASKENSPIEL
Als zusätzliches Highlight wird wäh-
rend der Schulwochen kostenlos 
ein Workshop angeboten. Unter der 
Leitung einer Künstlerin können die 
Schüler und Schülerinnen Figuren der 
Commedia dell’Arte und veneziani-
sche Masken näher kennenlernen.

Anmeldung erforderlich unter: 
Renaissanceschloss Schallaburg
3382 Schallaburg 1
T +43 (0) 2754 6317-0, 
F +43 (0) 2754 6317-611
office@schallaburg.at
www.schallaburg.at

SC HALL ABURG

www.schallaburg.at

26. März bis 6. November 201126. März bis 6. November 201126. März bis 6. November 201126. März bis 6. November 201126. März bis 6. November 201126. März bis 6. November 2011
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Anfänge
Neueste Konzepte sprechen nicht mehr 
von LehrerInnen-, sondern von Pädago-
gInnenbildung, in die auch der Bereich der 
Frühkindpädagogik inkludiert ist und mit 
der zugleich die Ausbildung von Pflicht-
schullehrerInnen und Lehrkräften Höherer 
Schulen vereinheitlicht werden soll. So in-
tensiv die Diskussionen sind, so wenig be-
wusst ist deren Werden durch die Jahrhun-
derte. Die Anfänge dessen, was seit dem 
Hochschulgesetz 2005 eine Neuerung 
war, nämlich die Zusammenführung von 
Ausbildung mit Fort- und Weiterbildung, 
liegen in den Klosterschulen der männli-
chen und weiblichen Orden. 

Während die Ausbildung der Pflichtschul-
lehrkräfte eine lange und wechselvolle 
Geschichte hinter sich hat, beginnend mit 
der ersten staatlichen Initiative ab 1771 
mit der Errichtung von sog. Präparandi-
en an den sog. Normalschulen, war die 
Ausbildung der Lehrer an Gymnasien viel 
einheitlicher. Sie fand zunächst im Rah-
men der allgemeinen Fachstudien an den 
Universitäten statt, die bei Bedarf durch 

Vorlesungen aus Pädagogik an der philo-
sophischen Fakultät ergänzt wurde. Die 
Entwicklung von eigenen Lehramtsstudi-
en begann erst etwa ab der Mitte des 20. 
Jahrhunderts. „Lehrämter“ mit bloß fach-
licher Ausbildung existieren aber heute 
noch. JuristInnen und MedizinerInnen 
etwa haben ohne pädagogische Ausbil-
dung die Möglichkeit, einschlägige Fä-
cher zu unterrichten.

Kulturkämpfe
1848 brachte schließlich den Anfang der 
LehrerInnenfortbildung. Selbstverständ-
lich war die Frage, wer die Bildung der 
Lehrkräfte weltanschaulich beeinflussen 
konnte, in den Kulturkämpfen des 19. 
Jahrhunderts vorrangig. 1868 wurde als 
erste eigene Lehrerfortbildungsinstituti-
on das Wiener Pädagogicum geschaffen, 
1869 die Lehrerbildungsanstalten, in de-
nen in den Sommermonaten auch Fortbil-
dung für alle Lehrkräfte im Dienst erfolg-
te. 1962 folgte die weitere Entwicklung 
hin zu den Pädagogischen Instituten im 
postsekundären Bereich, ab 2007 waren 
die Pädagogischen Hochschulen zustän-
dig. In allen Entwicklungsstufen brachte 
sich auch die Kirche mit ein. 

Wie es sich als LehrerIn heute leben lässt
Immer schon gab es Nebeninteressen, wa-
rum man LehrerIn wurde. Anfangs wurde 
man von der Wehrpflicht entbunden, spä-
ter war es die Familienfreundlichkeit des 
Berufs, immer auch das Ansehen. Heute 
kommt wegen des LehrerInnenmangels 
wohl die Aussicht auf eine sichere Anstel-

lung dazu. Wer heute Lehrkraft werden 
will, weiß jedenfalls um die Angefoch-
tenheit dieses Berufs und will trotzdem 
mit Kindern und Jugendlichen arbeiten. 
Erziehungsaufgaben dominieren, die Er-
wartungen der Gesellschaft an die Schule 
sind überbordend; das Standesansehen 
ist gesunken; das Ausmaß der Anwesen-
heit in der Schule verändert sich; mit dem 
Grundgehalt ist es immer noch schwierig, 
eine Familie zu erhalten; die Rolle des 
Lehrers changiert zwischen dem klassi-
schen Wissensvermittler über den Mo-
derator hin zum Entertainer. Aber immer 
noch ist es eben wunderschön, Kinder bei 
ihrem Hineinwachsen in Kultur und Ei-
genverantwortung zu begleiten.

Beiträge der Pädagogischen Hochschulen
Abgesehen von dem Grundauftrag der Pä-
dagogischen Hochschulen, einmal schon 
in der Ausbildung zur Professionalisierung 
des PflichtschullehrerInnenberufs beizu-
tragen, bietet vor allem die LehrerInnen-
fort- und -weiterbildung vielfältige Mög-
lichkeiten. Es geht nicht nur um Angebote 
zur Aneignung fachspezifischer Kompe-
tenzen, sondern verstärkt auch um Hilfen 
zur Persönlichkeitsbildung und -stärkung. 
Nicht zuletzt sind prophylaktische Maß-
nahmen gegen Distress und Burnout, eine 
immer häufiger auftretende LehrerInnen-
krankheit, gefragt. Und da ein LehrerIn-
nenleben eben lange dauert und die Auf-
stiegschancen systemisch stark begrenzt 
sind, solange es kein mittleres Manage-
ment gibt, bieten sich auch Angebote zum 
Erwerb von Zusatzqualifikationen an, die 
unter Umständen einen beruflichen Um-
stieg ermöglichen. Beispiele findet man an 
der KPH Wien/Krems mit drei eigenfinan-
zierten Masterlehrgängen, die noch der 
Genehmigung seitens des Ministeriums 
harren. Denn eines steht fest: LehrerIn-
nen können sich auch in anderen Berei-
chen profilieren und durchsetzen, manche 
Queraussteiger haben beachtliche Karrie-
ren auch außerhalb ihres angestammten 
beruflichen Umfelds geschafft. Und es gilt 
das Wort J. H. Fords: „Erst wer weiß, dass 
er auch ganz anders könnte, hat sich die 
Freiheit geschaffen, aus ganzem Herzen 
ein freudiges Ja zu seinem Leben und zu 
seinem Beruf sagen zu können.“

PädagogInnenbildung NEU

Dr. Birgit 
Moser-Zoundjiekpon

Schulamt der 
Erzdiözese Wien

Q u a l i f i k at i o n1-2011
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FORT- UND
WEITERBILDUNG

DIE NEUEN
MASTERLEHRGÄNGE

LEADERSHIP IN NPOs
Führung mit WOW
Werte leben – Orientierung finden - 
Widersprüche wertschätzend nützen

Abschluss: Master of Science (MSc)

LEHRGANGSLEITUNG:

Christine AMON, MA 
M  c.amon@green-field.at
Der Lehrgang unter Leitung der syste- 
mischen Organisationsberaterin befähigt, 
Managementfunktionen in NPOs  
verantwortlich und reflektiert wahrzunehmen. 

Institut TIBI - Thomasianum
Institut für Begabungsentwicklung 

und Innovation an der KPH Wien/Krems
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BEGABUNG – PERSON –  
POTENZIAL
Werteorientierte Begabungs- und 
Begabtenförderung

Abschluss: Master of Education (M.Ed.)

LEHRGANGSLEITUNG:

FI Mag. Andrea PINZ  
M  a.pinz@edw.or.at
Der Lehrgang unter Verantwortung 
der Leiterin des Instituts TIBI führt in 
personzentrierte und wertorientierte 
Begabungsförderung ein.

(*)

FÜR ALLE  
MASTERLEHRGÄNGE GILT 
(vorbehaltlich der Genehmigung  
durch das bm:ukk)

Beginn: Wintersemester 2011/12
Dauer: 6 Semester
Anzahl der Credits: 120 ECTS

Kosten:  EUR 1.200,- pro Semester 
 pro Teilnehmer/in

GRUPPEN SPIELEND 
LEITEN
Gruppen- und Freizeitpädagogik – 
Soziokulturelle Animation

Abschluss: Master of Education (M.Ed.)

LEHRGANGSLEITUNG:

Toni WIMMER, MSc
M  office@toni-wimmer.at
Der erfahrene Trainer organisiert den 
Lehrgang, der PädagogInnen befähigt, 
Kinder und Jugendliche in sinnvoll 
gestalteter Freizeit anregend zu begleiten. 

FORT- UND

WEITERBILDUNG

DIE NEUEN

MASTERLEHRGÄNGE

2011
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Bericht von einer hochkarätig besetz­
ten Enquete in Wien: „Brauchen wir 
den Ethik-Unterricht?“ Fazit: Ja unbe­
dingt, und zwar sofort!

Die diffuse Haltung der Bildungsminis-
terin gegenüber dem Ethik-Unterricht 
hat den Schulversuch „Ethik“ ins Sto-
cken gebracht. Obwohl die Erfahrungen 
damit durchwegs positiv sind, steht das 
Ministerium auf der Bremse. Viele Be-
teiligte befürchten sogar das Aus für den 
Ethik-Unterricht, nämlich aus finanziellen 
Gründen. Auf jeden Fall heißt es im Mo-
ment: Ethik-Unterricht – bitte warten!

Am Mittwoch, dem 19.1.2011 fand im 
Alten Rathaus in Wien eine auch von den 
Medien vielbeachtete Diskussion über 
den Ethikunterricht statt. Ausgehend von 
einer Initiative der evangelischen Kirche 
in Kooperation mit der Kirchlich-Pädago-

gischen Hochschule, der Philosophischen 
Fakultät und der Gründerschule Hegelgas-
se diskutierte ich in meiner Funktion als 
Direktor des Oberstufenrealgymnasiums 
Hegelgasse am Podium mit dem evange-
lischen Bischof Dr. Michael Bünker, dem 
Rektor der KPH Dr. Michael Wagner, dem 
Alt-Dekan und Ethik-Professor an der Phi-
losophischen Fakultät, Dr. Peter Kampits, 
sowie dem Vizepräsidenten des ÖGB, 
Chef der GÖD und 2. Nationalratspräsi-
denten, Fritz Neugebauer, über die Chan-
cen und Möglichkeiten, die Sinnhaftigkeit 
und den Wert des Ethikunterrichtes.

Wie der Moderator dieser Veranstaltung, 
Christoph Schwarz von der Zeitung „Die 
Presse“, bemerkte, war es schon fast 
„fad“, da sich die Diskutanten völlig einig 
waren: Dieses Fach muss endlich in den 
Regelunterricht implementiert werden!

So betonte auch VCL-Bundesobfrau Dir. 
Mag. Isabella Zins in einem Statement, 
dass diese mehr als nötige Einführung 
von Ethik nicht in Konkurrenz zum guten 
Religionsunterricht stehe, im Gegenteil: 
Ethik sei als gute und wichtige Ergänzung 
für eben diesen Unterricht zu begrüßen. 
Ich meine: Ein guter Ethikunterricht ist als 
Bringschuld des Staates an der Jugend zu 
sehen!

Viel beachtet war auch die 
Meinung des Gewerkschafts
chefs Fritz Neugebauer, der 
klarstellte, dass er diese Ini-
tiative voll mittrage und sich 
verstärkt bemühen werde, alle 
parlamentarischen Möglich-
keiten auszuschöpfen, um mit 
der schon lange geplanten 
parlamentarischen Enquete die 
nötigen Impulse für die in der 
Regierungserklärung enthaltene 
Einführung des Ethikunterrich-
tes als Pflichtfach in das Regel-
schulwesen zu setzen.

Die Notwendigkeit dieses Al-
ternativfaches darf nicht durch 
politisches Einbahndenken ab-
gewürgt werden. Dazu ist die 
mehrfach zitierte „Bringschuld“ 

des Staates für eine Werteerziehung ein-
fach zu hoch. Die diversen Religionsge-
meinschaften decken in etwa noch immer 
grosso modo 70% in der österreichischen 
Kulturlandschaft ab. Es ist nicht denkbar, 
dass man dies einer Beliebigkeit anheim-
fallen lässt. Die Folgen eines solchen 
Wertevakuums sind in der Geschichte 
der Zwischenkriegszeit klar zu orten und 
werden in Ödön von Horvaths Roman 
„Jugend ohne Gott“ in eindrucksvoller 
Weise als deutlich warnendes Signal do-
kumentiert!

Ein guter Ethikunterricht deckt nicht nur 
die vorhandenen Defizite in der Erzie-
hung der heranwachsenden Jugend ab, er 
bewirkt Toleranz, unterstützt Integration, 
fördert die Herzensbildung. Er kann Rei-
bebaum für die Jugendlichen sein, Unter-
stützung bei Gruppenfindungsprozessen, 
schafft Raum für Diskurs und Vergleich,… 
– in jedem Fall besser als ein Schleifen-
Lassen und Laissez faire!

In der Diskussion tauchten auch Mei-
nungsverschiedenheiten auf, zum Bei-
spiel über die Antwort auf die Frage, ob 
ReligionslehrerInnen Ethik unterrichten 
dürfen sollen oder nicht. Diese Frage 
betrifft die Strukturebene und stellt nicht 
wirklich ein Problem dar: Jede/r, der ei-
nen Ethiklehrgang an der Universität oder 
an einer der Pädagogischen Hochschulen 
absolviert hat (Baccelauriatsniveau), darf 
Ethik unterrichten.

Auch organisatorische Fragen, z.B., ob 
der Unterricht in Religion und Ethik zeit-
gleich stattfinden soll, sind – guter Wille 
vorausgesetzt – relativ leicht zu lösen, 
wie die Praxis an den über 190 Schul-
versuchsschulen zeigt. Allerdings, und 
da waren sich alle Beteiligten einig: Ethik 
muss mit eigenen Ressourcen, also Wert-
einheiten, ausgestattet werden und darf 
nicht in Konkurrenz zu Freigegenständen 
wie Basketball oder Schach treten müs-
sen! Es ist also wirklich zu hoffen, dass – 
auf den durchwegs positiven Erfahrungen 
der letzten Jahre bzw. Jahrzehnte aufbau-
end – der Ethikunterricht so schnell und 
so nachhaltig wie möglich implementiert 
wird. Unserer Jugend zuliebe!

Ethik-Unterricht JETZT!

Dir. Mag. 
Dr. Michael Jahn
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Vorträge, Arbeitsgruppen, Mahlzeiten, Unterkunft:
Dom Rekolekcyjno-Formacyjny
ul. Dewajtis 3, PL-01-815 Warszawa

Die Vorträge werden in Deutsch schriftlich vorliegen. Internatio-
nale Gesprächsgruppen werden den Teilnehmer/inne/n ermögli-
chen, ihre Beiträge in fünf Sprachen einzubringen, deutsch, eng-
lisch, französisch, italienisch und polnisch.

Besichtigungen: Warschauer Altstadt, Universitätsbibliothek 
und „Kulturpalast“. Orte, die mit Frédéric Chopin verbunden 
sind: Żelazowa Wola und Brochów.
Ausflug nach Kazimierz Dolny, Nałęczów und Lublin.

Preis für Mitglieder des SIESC: € 320,– im Doppelzimmer, fakul-
tativer Ausflug: für Mitglieder des SIESC € 75,– im Doppelzimmer

Genauere Informationen und Anmeldeformular finden Sie 
auf der Website www.siesc.eu .

Anmeldeschluss: 25. Mai 2011 
Schicken Sie bitte das Anmeldeformular an: 
Malgorzata Wojciechowska, am 
besten per Email: w_malgosia@wp.pl oder per Post: 
ul. Saska 57 m. 36, PL-03-948 Warszawa, tel. **48/22/619 11 62.

Präsident: Wolfgang Rank, Markt 210, A-2880 Kirchberg/Wech-
sel, Tel.: **43/2641/2513 e-mail: w.rank@gmx.at, info@siesc.eu

SIESC-
Jahrestreffen 2011 
in Warschau
56. Internationale Tagung 
23. – 28./29. Juli 2011

Geist der Gemeinschaft versus
Gespenster der Vergangenheit:

die Rolle der Lehrer/innen,
besonders der christlichen

Lehrer/innen, bei der „Reinigung“
der nahen Vergangenheit

Österreich braucht uns. Jeden Tag.



20

A u s  S i c h t  d e r  S c h u l p s y c h o l o g i e1-2011

Kapitel 3
„Lehren bedeutet nicht ein Fass zu fül­
len, sondern ein Licht anzuzünden.“ 1

Das Schulklima steht wie das Familienkli-
ma in einem engen Zusammenhang mit 
der physischen und psychischen Gesund-
heit sowie dem Verhalten von Schülerin-
nen und Schülern. Ein positives Schulkli-
ma reduziert generell das Auftreten von 
Verhaltensauffälligkeiten.2

Die Bedingungen für ein gutes Schulklima 
unterscheiden sich von den förderlichen 
Faktoren des Familienklimas im Wesent-
lichen durch den professionellen Zugang. 
Ansonsten sind persönliche Wertschät-
zung, soziale Anerkennung, Interesse, ein 
respektvoller Umgang sowie eine positive 
Gesprächs- und Konfliktkultur hier wie da 
wichtig. 

Unterstützung für die Bedeutung solcher 
soft skills erhalten PsychologInnen durch 
die Neurobiologie. Bauer führt in dem 
Buch „Lob der Schule“ aus, dass Faktoren 
wie Motivation, kooperatives Verhalten 
und Beziehungsgestaltung neurobiolo-
gisch verankert sind. Er weist darauf hin, 
dass alles schulische Lernen und Lehren 
in ein interaktives und dialogisches Be-
ziehungsgeschehen eingebettet ist. Eine 
gelingende Beziehungsgestaltung ist für 
ihn die zwingende Voraussetzung für 
den Bildungsprozess. Die Vorbildwirkung 
durch die Erwachsenen spielt dabei eine 
ebenso bedeutende Rolle wie die Art und 
Weise, wie Kinder und Jugendliche von 
ihren Eltern, LehrerInnen und sonstigen 
Bezugspersonen wahrgenommen wer-
den. Dadurch können Kinder und Jugend-

liche nicht nur erkennen, wer sie selbst 
sind, sondern auch, worin ihre Potentiale 
und Entwicklungsmöglichkeiten liegen 
(Spiegelung). Allerdings nur dann, wenn 
sich dieses Feedback nicht nur auf Män-
gel oder negative Eigenschaften bezieht.3

Für gelingende Beziehungen zwischen 
LehrerInnen und SchülerInnen ist auch 
ein entsprechendes Maß an Führung nö-
tig (vor allem schwierige Klassen benöti-
gen besonders viel Führung, Klarheit und 
Struktur). Bauer betont, wie wichtig es ist, 
Werthaltungen zu vertreten, Ziele zu for-
mulieren, die Schüler/innen zu fordern, 
auch Kritik zu üben aber gleichzeitig 
Mut zu machen und die Anstrengungen 
der Schüler/innen zu unterstützen.4 Für 
Kinder und Jugendliche aus einem sozial 
schwachen bzw. eher bildungsfernen Mi-
lieu stellt die Unterstützung durch Lehrer/
innen ein wesentliches kompensatori-
sches Element dar.

Um ein gutes Schulklima zu entwickeln 
sind die Anstrengungen sowohl der Direk-
tion, der Lehrer/innen und Schüler/innen 
sowie die Mitarbeit der Eltern nötig.

Eine positive Verbindung zum Elternhaus 
herzustellen ist besonders hilfreich bei 
wichtigen Anliegen (z.B. Mitarbeit bei 
Gewaltpräventionsprojekten, zur optima-
len Förderung des Schülers / der Schüle-
rin, etc.) und beim Auftreten von ernsten 
Schwierigkeiten. Ein gelingendes Elternge-
spräch kann entscheidend sein, um Situa-
tionen zu verbessern und im besten Fall 
auch eher bildungsferne Eltern zu gewin-
nen. Wer respektvoll behandelt wird, lässt 
sich eher auf eine konstruktive Kooperati-
on ein als jemand, der abgekanzelt wird. 
Wer erfährt, dass das eigene Kind in seiner 

Gesamtheit, also auch mit seinen positi-
ven Seiten, gesehen wird, ist eher bereit, 
über dessen Schwierigkeiten zu sprechen 
und Veränderungswünsche zu akzeptie-
ren, als jemand, dem gleich zu Beginn des 
Gesprächs nur Negatives mitgeteilt wird. 

Konflikte innerhalb eines Systems, in 
dem sich so viele Menschen gegenüber-
stehen, sind erwartungsgemäß Alltags-
realität und sollten nicht unter den Tisch 
gekehrt werden. Offenheit, gegenseitiger 
Respekt und eine positive Konfliktkultur 
sind für ein Schulklima so maßgeblich, 
dass man ohne Übertreibung das Vor-
handensein oder den Mangel daran als 
Außenstehende/r bereits beim Eintreten in 
das Schulhaus spürt.

Dort, wo Schwierigkeiten auftreten, die 
das positive Schulklima massiv gefährden 
und/oder die pädagogischen Möglich-
keiten überschreiten, sollten ausreichend 
personelle und zeitliche Ressourcen sowie 
ergänzende Unterstützungssysteme zur 
Verfügung stehen. Es führt zwangsläufig zu 
einer Überforderung, wenn eine Lehrkraft 
sozusagen in einer Person alle Aufgaben, 
die die Gesellschaft in ihrer heutigen Form 
an die Schule stellt und die den bisherigen 
Lehrauftrag bei weitem überschreiten kön-
nen, übernehmen muss.

Schule als Ort der Begegnung und des 
Lernens sollte die Bedürfnisse der Jetztzeit 
ernst nehmen und darauf effizient reagie-
ren, ohne dass immer mehr Lehrer/innen 
unter einem Burnout-Syndrom leiden.5

Sowohl Familie als auch Schule benötigen 
zeitgemäße und nicht nach rückwärts ge-
wandte Antworten auf die derzeit beste-
henden Herausforderungen. 

Klimaschutz für Kinder und Jugendliche � Teil 2
Grundlagen für einen respektvollen Umgang miteinander 
und für die Entwicklung einer positiven Verhaltenskultur

Dr. Elisabeth Penz-Feil
Schulpsychologin in NÖ

Ausgehend von langjährigen Erfahrungen in der schulpsychologischen Einzelfall­
arbeit sowie in der schulpsychologischen Projektarbeit an Schulen sollen wesent­
lich erscheinende Aspekte von förderlichen Bedingungen für die Entwicklung 
von Kindern und Jugendlichen herausgearbeitet werden. Die Notwendigkeit 
einer effizienten Zusammenarbeit und die wechselseitige Ergänzung der beiden 
Systeme Familie und Schule zur Förderung einer positiven Verhaltenskultur in 
Schulklassen wird am Beispiel Mobbing thematisiert.
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Kapitel 4
„Echt Klasse“

Klassen entwickeln aufgrund ihrer Zu-
sammensetzung eine eigene, durchaus 
immer wieder veränderbare Dynamik. 
Diese kann individuelle Schwierigkeiten 
von Einzelnen neutralisieren oder verstär-
ken. Es ist aus schulpsychologischer Sicht 
daher wichtig, auch in den Klassen Maß-
nahmen zu setzen, damit sich eine gute 
Klassengemeinschaft bzw. ein gutes Klas-
senklima entwickelt. Damit werden auch 
die emotionalen Voraussetzungen für ein 
effizientes gemeinsames Lernen gewähr-
leistet. Sämtliche Aspekte des Sozialen 
Lernens bieten dafür eine solide Grund-
lage und sind auch wesentliches Element 
jeder Gewaltprävention. In Anlehnung an 
Ruth Mitschka6 handelt es sich beim Sozi-
alen Lernen um bewusst in Gang gesetzte 
Lernprozesse, die die Selbst,- Sozial- und 
Sachkompetenz fördern sollen.

Dem Umstand, dass die Klassensituationen 
zunehmend als schwieriger empfundenen 
werden bzw. die Arbeit am Klassenklima 
immer mehr an Bedeutung gewinnt, ver-
sucht die Niederösterreichische Schulpsy-
chologie gerecht zu werden und bietet das 
Projekt klasse:team (unter Berücksichti-
gung der begrenzten personellen und zeit-
lichen Ressourcen) an. Ziel dieses Projekts 
ist es, Impulse für die Weiterentwicklung 
der Klassengemeinschaft zu geben. Dabei 
werden Interaktionsübungen, Rollenspie-
le, Einzel-, Partner- und Gruppenarbeiten 
durchgeführt. Ein besonderes Anliegen ist 
ein Transfer der gesetzten Impulse durch 
die Lehrer/innen in den Schulalltag.

So ein Projekt stellt in gewisser Weise 
eine Ausnahmesituation dar. Es gibt aber 
trotzdem einen guten Einblick über die 
Dynamik in Klassen. Erwartungsgemäß 
sind Klassen sehr unterschiedlich. Man-
che Klassen fallen verhaltensmäßig kaum 
auf, in anderen gibt es eine kleine Grup-
pe von auffälligen Kindern bzw. Jugend-
lichen und wieder andere sind in ihrer 
Gesamtheit eine echte Herausforderung. 

Abgesehen davon, dass in manchen Klas-
sen, egal welcher Altersstufe, das Zuhören 

und Ausreden-Lassen nur schwer gelingt, 
haben die Schüler/innen großes Interesse, 
über ihre Klassensituation zu diskutieren, 
und machen meistens engagiert mit. 

Zur Klassendiagnose bieten sich Metho-
den, wie z.B. die Raumdiagonale, an. 
Durch die Aufstellung entlang einer ge-
dachten Linie durch den Klassenraum, mit 
den Eckpunkten positiv und negativ, kann 
man den momentanen emotionalen Zu-
stand von Klassen recht gut visualisieren. 
Erwartungsgemäß stellen sich in den meis-
ten Fällen viele Schüler/innen in den mitt-
leren Bereich. Es gibt aber auch Klassen, 
in denen es der Mehrheit schlecht bzw. 
gut geht. Freundschaft ist ein bedeutsa-
mer Wohlfühlfaktor, unabhängig von der 
übrigen Klassengemeinschaft. Dies zeigt 
sich auch bei einer weiteren Methode zur 
Klassendiagnostik (Schauppmethode7), 
bei der ermittelt wird, was den Schüler/
innen in Klassen gefällt bzw. nicht gefällt. 
Dabei gibt es in den verschiedenen Klas-
sen eine recht große Übereinstimmung.

Als positiv werden hauptsächlich gute 
Freund/innen, Klassengemeinschaft, Spaß 
und Hilfsbereitschaft genannt (obwohl es 
gar nicht so selten vorkommt, dass den 
Schüler/innen einer Klasse kaum etwas 
Positives einfällt). Sehr häufig ist der Spaß-
faktor für viele Schüler/innen besonders 
wichtig. Er scheint auch manche Klassen 
auf eine gewisse Weise zusammenzu-
halten. Er kippt aber sehr leicht, da er oft 
nur an der Oberfläche lustig ist. In vielen 
Fällen geht der Spaß auf Kosten von Mit-
schülerInnen (auch LehrerInnen), ist be-
leidigend und versucht die in den Klassen 
schwelenden Konflikte zu vertuschen.

Kritisiert werden vorwiegend eine zu hohe 
Lautstärke, Raufen (je älter die Schüler/in-
nen sind, umso weniger spielen physische 
Attacken eine Rolle), Verarschen, Petzen, 
Schleimen, Strebern und Ausgrenzen.

Interessant ist der Zugang zum Thema 
Regeln. Es entsteht immer wieder der 
Eindruck, dass sie nicht wirklich ernst 
genommen werden. Hin und wieder fällt 
auf, dass auch bei gravierenderen Regel-
verstößen das Unrechtsbewusstsein fehlt. 
Bedauerlich sind die weit verbreitete vul-

gäre Umgangssprache und eine immer 
wieder zu beobachtende Brutalität im 
Umgang miteinander.

Die meisten Schüler/innen sind an po-
sitiven Veränderungen interessiert (mit 
Klassen, in denen dies nicht der Fall ist, 
ist es kaum möglich, an konstruktiven 
Veränderungsschritten zu arbeiten). Es ist 
bemerkenswert, wie genau Kinder und Ju-
gendliche herausarbeiten können, was zu 
ändern ist. Ganze Plakate werden gestal-
tet, auf denen u.a. von gegenseitigem Res-
pekt, Akzeptanz und Rücksicht zu lesen ist 
und davon, dass auch bisher ausgegrenzte 
Schüler/innen in die Klassengemeinschaft 
integriert werden sollten. Die Mädchen 
und Buben wissen es und wollen es. An 
der Umsetzung scheitert es jedoch oft. 

Die Schwierigkeit, die immer wieder be-
obachtet wird, die sozialen Lernprozesse 
auch nachhaltig zu verankern, verdeut-
licht, dass punktuelle Interventionen wirk-
lich nur einen Mosaikstein, einen Impuls 
darstellen können, aber unbedingt einer 
kontinuierlichen Weiterarbeit bedürfen. 
In diesem Zusammenhang benötigen Leh-
rer/innen, besonders Klassenvorständ/in-
nen entsprechende zeitliche Ressourcen. 

Klimaschutz für Kinder und Jugendliche � Teil 2
Grundlagen für einen respektvollen Umgang miteinander 
und für die Entwicklung einer positiven Verhaltenskultur

Fortsetzung folgt

1	 Zitat von Heraklit (550 v.Chr. – 480 v.Chr.)
2	 Siehe http//www.hsbc.org bzw. www.univie.ac.at/

lbimgs/projekte/fb4.html
3	 Joachim Bauer, 2007, S.27 ff :“… Ausstrahlung ent-

wickeln und eine Vorbildfunktion erfüllen kann als 
Erwachsener aber nur, wer als Person vital auftritt, 
das Leben liebt, wer weiß, wie man Probleme löst, 
sich für Ziele begeistern kann, und für Lebensstile 
eintritt, die er oder sie für richtig hält. Dabei muss 
sie oder er zugleich menschlich bleiben, darf also 
keine Gewalt ausüben, andere nicht demütigen 
und eigene Schwächen nicht verleugnen. Eltern 
und Pädagogen mit solchen Eigenschaften dürfen 
eine Menge menschlicher „Fehler“ haben, denn viel 
wichtiger als Perfektion ist, dass von ihnen etwas 
Einzigartiges Ausgeht: Sie erzeugen – über das Sys-
tem der Spiegelzellen – im Kind bzw. im Jugendli-
chen Resonanz, sie können eine Flamme entfachen 
und Begeisterung entzünden.“

4	 A.a.O. S.54
5	 HBSC – Studie zur Lehrergesundheit im Auftrag des 

Bundesministeriums für Unterricht, Kunst und Kul-
tur, Wien 2007.

6	 Ruth Mitschka: Die Klasse als Team. Ein Wegweiser 
zum Sozialen Lernen in der Sekundarstufe. Linz 1997.

7	 In einem ersten Durchgang können die Schüler/in-
nen persönlich mitteilen, was ihnen an ihrer Klasse/
Schule gefällt. In der nächsten Runde werden die 
negativen Aspekte der Klassengemeinschaft ano-
nym vorgelesen und zuletzt geht es um die Erarbei-
tung von Veränderungsschritten.

(Teil 1 dieser 3-teiligen Serie ist nachzulesen in: VCL-News, Dezember 2010, S 10 f.)
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1844 gründete der Buchhändler Edu-
ard Hölzel in Olmütz (heute Olomuc in 
Tschechien) den Verlag Ed. Hölzel. 1858 
lernte er Blasius Kozenn kennen, der ge-
rade als Lehrer an das dortige Gymnasi-
um versetzt worden war. Kozenn kam aus 
der Gegend um Cilli (heute 
Celje in Slowenien) und war 
katholischer Priester. Als be-
geisterter Geograph und Na-
turkundler studierte er nach 
einigen Pfarrstellen im heuti-
gen Slowenien in Wien und 
wurde danach an verschiede-
nen Gymnasien der Monar-
chie als Lehrer für Naturwis-
senschaften eingesetzt. Er und 
Hölzel fassten den Entschluss, 
in Konkurrenz zu den damals 
dominierenden deutschen Schulatlanten 
einen neuen Atlas für die österreichische 

Monarchie zu konzipieren. 1861 erschien 
dieser „Geographische Schul-Atlas für die 
Gymnasien, Real- und Handelsschulen 
der österreichischen Monarchie“ zum 
ersten Mal und wurde ein großer Erfolg. 
Bald darauf gab es auch tschechische, un-

garische, polnische und 
italienische Ausgaben. 

Von Anfang an wurde 
der Atlas jährlich über-
arbeitet und durch neue 
Karten ergänzt. Kozenn 
selbst konnte ihn bis 
zu seinem Tod 1871 
redigieren, danach 
übernahmen andere 
prominente Bearbeiter, 
die aus der Schulpraxis 

oder dem universitären Bereich kamen, 
die Herausgabe. Nach dem Zweiten 

Weltkrieg erschienen 1951, 1961, 1979 
und 1996 Neubearbeitungen. 2009 kam 
zum ersten Mal eine CD mit einem elekt-
ronischen Atlas in jedes Schülerexemplar 
des Atlas.

Anlässlich des 150-Jahr-Jubiläums wurde 
von einem Team österreichischer Schul-
geographinnen und –geographen eine 
Neuausgabe erstellt, die bewusst alle tra-
ditionellen Vorzüge des Atlas wie detail-
reiche und gut lesbare physische Karten, 
moderne Wirtschaftskarten, aktuelle the-
matische Übersichten, umfangreiche Kar-
teneinführung usw. beibehält, aber auch 
neue Entwicklungen in der Geographie, 
in der kartographischen Präsentation 
und in der Didaktik aufgreift. So werden 
auf eigenen Kontinenteinführungsseiten 
unterschiedliche Visualisierungstechni-
ken wie 3-D, Satellitenbilder, Grafiken 
u.a. präsentiert. Für den differenzierten 
Unterrichtseinsatz werden auch verein-
fachte Wirtschaftsübersichten angeboten. 
Doppelseiten werden mit verschiedenen 
verwandten Kartenthemen zu Themensei-
ten wie Österreich Dienstleistungen oder 
Verkehr zusammengestellt. Die Home-
page www.kozenn.at wird nicht nur zur 
Informationsplattform ausgebaut, son-
dern bietet sukzessive auch zusätzliche 
Online-Tools für die Unterrichtsvorberei-
tung und -gestaltung an.

Auch in seiner 
N e u a u s g a b e 
ist der Kozenn-
Atlas ein Leis-
t u n g s b e w e i s 
einer eigenstän-
digen österrei-
chischen Schul-
kar tographie, 
der sich heute wie vor 150 Jahren beson-
ders gegen deutsche Produkte bewähren 
muss. Es gibt wenige Schulbücher, die 
auf eine so lange Tradition zurückblicken 
können. In diesem Sinn kann man den At-
las wohl auch als sehr lebendigen und zu-
kunftsorientierten Bestandteil der österrei-
chischen Bildungsgeschichte ansprechen.

150 Jahre Kozenn-Atlas
Ein Meilenstein der österreichischen Schulkartographie
Lukas Birsak

Blasius Kozenn (1821-1871)

„Die Alpenländer“ (Ausschnitt) aus der Ausgabe von 1861

„Europa, Zentrum und Peripherie“ (Ausschnitt), Neuausgabe 2011
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Gesamtschulstaat Frankreich:
„Laut einer von der EU-Kommission in 
Auftrag gegebenen Studie haben in Öster-
reich rund neun Prozent aller 15-jährigen 
Schüler mindestens einmal eine Klasse 
wiederholt. An der Spitze liegen Frank-
reich bzw. der französischsprachige Teil 
Belgiens (je 37 Prozent).“
Wiener Zeitung vom 16. Februar 2011

Es kommt auf das Können, 
nicht auf das Alter an:
„Es ist nicht genug, Jahre in der Schule ab-
zusitzen. Schulabgänger müssen verläss-
lich über gewisse Kompetenzen verfügen 
und ein bestimmtes Wissen mitnehmen.“
Mag. Dr. Eckehard Quin, Vorsitzender 
der AHS-Gewerkschaft, Kurier vom 
18. Jänner 2011

Bildungsstätte Elternhaus:
„Wenn hier nicht die entsprechende Neu-
gier geweckt wird, wenn hier kein umfas-
sender Wortschatz vermittelt wird, wenn 
hier nicht Dialogfähigkeit in der Familie 
praktiziert wird, vorbildlich praktiziert 
wird, wenn die Eltern keine Vorbilder 
beim Lesen von Büchern, von Zeitschrif-
ten sind, dann werden sie natürlich auch 
kaum Kinder haben, die lesen.“
Dr. Josef Kraus, Vorsitzender des Deut-
schen Lehrerbundes, www.dradio.de am 8. 
Dezember 2010

Der Schmäh von der „Individuali­
sierung“:
„Bei aller Leidenschaft und Selbstver-
leugnung kann ein Lehrer nicht gut 
sein, wenn er eine kastrierte Dreivier-
telstunde lang vor 35 Kindern steht 
und statistisch mit jedem einzelnen 
eine Minute ‚kommunizieren’ kann.“
Hon.-Prof. Dr. Heribert Prantl, 
Süddeutsche ONLINE 
am 18. Dezember 2010

Die Probleme entstehen vor dem 
10. Geburtstag:
„Alle Untersuchungen und Statistiken 
weisen auf schwere Defizite hin, die 
nur frühzeitig in Kindergärten und 
Volksschulen beseitigt werden kön-
nen. Derzeit verlässt jeder fünfte 
Pflichtschüler nach acht Jahren die 
Schule, ohne sinnerfassend lesen 
zu können. Diese Schulabgänger 
können zwar die einzelnen Wörter 
lesen, verstehen aber nicht den Sinn 
und Inhalt von ganzen Sätzen oder 
kurzen Texten.“
Peter Rabl, Kurier vom 9. Jänner 2011

Schule nicht den Moden von 
„ExpertInnen“ ausliefern: 
„‚Man sollte aus der Pädagogik kei-
ne Mode machen. Es gibt eben nicht 
die eine perfekte Methode, die wie 
eine Wunderpille wirkt.‘ In den letz-
ten Jahren sind Methoden wie Aus-
wendiglernen oder Frontalunter-
richt zu Unrecht in Verruf geraten.“
Univ.-Prof. Dr. Elsbeth Stern, 
Lern- und Lehrforscherin an der 

Universität in Zürich, Die Welt ONLINE 
am 22. Jänner 2011

Gewalt ist vielfältig geworden:
„Die Bandbreite der Gewalterfahrungen 
ist sehr groß. Das geht von Hänseleien 
und Beleidigungen, etwa über Cyberm-
obbing – dem Verbreiten von Gerüchten 
oder peinlichen Bildern über Facebook 
und SMS – bis hin zu Treten und Schlagen 
oder Happy Slapping, wo die Schlägerei 
gefilmt wird.“
Mag. Ingrid Kromer, Jugendforscherin, 
Der Standard vom 16. Februar 2011

Die Woche im Medienspiegel der  

 

 Editorial 
 

Sehr geehrte User unserer Website, 

liebe Kolleginnen und Kollegen! 

„Eine chinesische Kindheit und Jugend ist eine Art Spießrutenlauf von einer Prüfung zur 

nächsten. Schon im Kindergarten, der eher eine Art Vorschule ist, lernen sie [die Kinder] 

Englisch und bekommen Zeugnisse.“ So berichtet die Süddeutsche Zeitung in einem wohl nicht 

nur mich nachdenklich stimmenden Artikel1 über den PISA-Sieger Shanghai.  

Wird unter Umständen auch unser Schulwesen vom alten Extrem, der über Jahrzehnte 

„kultivierten“ Missachtung von Leistung und Anstrengung, irgendwann ins neue kippen, der 

Huldigung des goldenen OECD-Maßstabes? Wird Österreichs Schule unter dem Druck der OECD, 

die ausschließlich auf Messbares abzielt und Nichtmessbares immer mehr an den Rand drängt, 

die Schule des PISA-Siegers Shanghai imitieren wollen? Hoffentlich nicht!  

Hoffentlich werden wir unsere SchülerInnen, anders als Shanghai und weitere „PISA-Sieger“, 

auch in Zukunft als menschliche Individuen mit Stärken und Schwächen, selbstverständlich auch 

mit altersbedingten Interessen und Bedürfnissen, verstehen und ihnen mit pädagogischer Liebe 

und Professionalität begegnen dürfen!  

Um das zu erreichen, muss sich unsere Schule aber schnellstens vom Diktat der externen 

„Besserwisser“ befreien. Denn abgehobene PolitikerInnen und ihre politischen Günstlinge 

haben mit ihrem Geschwätz schon mehr als genug Schaden angerichtet. Jahrelang einen 

leistungsorientierten Unterricht zu diffamieren, aber dann ein hohes Leistungsniveau der 

SchülerInnen als „Output“ einzufordern, ist wirklich eine unglaubliche Chuzpe.  

Unser Bildungswagen wird hoffentlich aus dem Graben der Leistungsfeindlichkeit gezogen, 

ohne gegen die Leitplanke „Drillschule“ zu schleudern, wird hoffentlich auf die Fahrbahn der 

pädagogischen Vernunft zurückgelenkt.  

Bildungspolitikerinnen, die Leistungsanforderungen als Hürden empfinden und aus dem Weg 

räumen wollen, gehört schnellstens der Führerschein entzogen. Denn am Steuer ist nüchterner 

Weitblick vonnöten, um den Insassen nicht die Zukunft zu rauben. 

Mit herzlichen Grüßen 

 
Mag. Gerhard Riegler 

Vorsitzender der ÖPU 

Nummer 4/2011, 28. Jänner 2011 

1 siehe Artikel „Der Chinakracher“ 

Diese und viele weitere Zitate auf www.oepu.at




